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Die Glocken von

ïïîonatsblâtter für aiariemSerefirung una pr görberung ber SBallfaßrt p unferer
Ib. g-rau im Stein. — Spegiell gefegnet nom §1. Setter ipius XI. am 24. 9Jîai 1923

unb 30. Sltärj 1928.

herausgegeben nam ÎGalIfaljrtsnerein p SJÏariaflein. Stbonnement jäljrlitf} 2fr. 2.50.

Einpßlungen auf SßoftdjecHonto V 6673.

9?r. 11 OKatiaflein, 9Kai 1940 17. Sa&rgang

„Relinquenda"
-Diefes 2Bort fteßt über bem Sßortal eines großen Kaufes gefdjrieben.

-Das beißt: muß es oerlaffen!" „Relinquenda! 3d), muß es

oerlaffen!" 2)ies SBort bannft bit fdjireiben über bie 2üre beines Kaufes, auf
beinen Sdjreibtifd), beinen 23üdjer= unb ^letberfdjranh, bein ©elb unb
beinen Gdjmuch. Es fteßt itnfidjtbarer Sßeife gefdjrieben auf ber Stirne
beiner lieben Slngeßörigen itnb greunbe; benn einmal mußt bu fie oer=

laffen. lieber bem ißortal bes ßitnmlifdjen Saterßaufes ließt gefdjrieben:
„Non relinquenda!" 2)u mußt es nie oerlaffen! „Eure greube", fagt
ber £>eilanb, „toirb niemanb oon end) netjmen."

vie (Zlocken von

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1323

und 33. März 1323.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.SV.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 11 Mariastein, Mai 1940 17. Jahrgang

Dieses Wort steht über dem Portal eines großen Hauses geschrieben.
Das heißt- „Ich muß es verlassen!" „UeUngusuclu! Ich muß es

verlassen!" Dies Wort kannst du schreiben über die Türe deines Hauses, auf
deinen Schreibtisch, deinen Bücher- und Kleiderschrank, dein Geld und
deinen Schmuck. Es steht unsichtbarer Weise geschrieben auf der Stirne
deiner lieben Angehörigen und Freunde,- denn einmal mußt du sie

verlassen. Ueber dem Portal des himmlischen Vaterhauses steht geschrieben-
„Xon reltnguenà!" Du mußt es nie verlassen! „Eure Freude", sagt

der Heiland, „wird niemand von euch nehmen."



(Sottestneujtorïmnnçt
19. SPÎctii : 3>r e ifal tigtei ts=Sonntag. 2Batt fatjrt ber 3uitgftauen«£ eng legation non

SI. Statten 33afet. Sogt. liter 33ottmad)t unb Stusifenbung bet Stpolftel.
§1. Steffen co-it 6—8 Utjr. Urn 7 Ut)r : §1. Steffe mit ©enerattommm
nion bes saJlarieruDereins. 9.30 Ufa : Sßrebi-gt unb Sfodjamt. Sadfm.
3 fli)t : 93efper, iStaiprebigt, ^Tusfetjung, Gegen uub Salue, ne-6'ft Be).

3Inbad)t beg Startenoereins.
23. iUîai: ®o. >;> o d; 1) o i t i g e g g r o n I e i d) n a m s f eft. (Sogt. non ber Sud)a=

riftie. §1. Steffen con 6—8 Ul)r. 9.30 Uljr : ffSrebigt unb fp-odjiamt mit
fafraim. Segen. (3>ie fprogeflfion totrb am Sonntag gefjutten.) Sadjittt.
3 Hljr: 33efper cor ausgefegt. Stleritjieitigfien mit Siegen, nadffjet Saloe.

26. Stai: So. innertjalb ber Dftam con Qrront. ©ugt. über bias ©teidjinis com
großen ffiafttmafyl. 93-ei giimftiger SBitterung finbet bie feiert, fpro-jeflfion
mit bem Sttterfj-eitigften unb ben. 4 Segen im freien iftatt. §1. -Steffen

con 6—8 Uitj-r. 9.30 Mtjr: fyeierl. §od)iaimt, arofdjliegenb ißrogeffiort mit
bem iSct)tußfegen in ber Äiir-dje. ®ie Spitger finb gebeten, an ber $ro=
jefifion fidji p. beteiligen. Sadfim. 3 Ut>r ift 33eifper mit Stusfeßung, 3Jîai=

prebiigt, Segen unb Saline.
31. 9J f a i : gr. §er3=3eifu»fjeft. A9 Uljr: 2Imt in ber SSaifitifa cor ausgefegtem

9tll e rlj eili gift en mit Skitfe ans Sferj 3efu unb Segen. SBenbs 'A nor
8 Hif)r tetjte Staianbadn.

1. 3uiri: tpriefter=iSamstiag. K9 Ufjr: Stmt in ber ©nabentapelte.
2. 3uui: 3. So. nadji tpfingften. Sogt, über bas ©teignis nom nerlorenen

Sdrjiäflein. SBatlIfailfrt ibes 3ungmannfd)iaiftscen6anbes non fBafettartb.
§1. Steffen non 6—8 Ittjr. 9.30 UJ)t: tßrebigt unb fpodjaimt. Sacfym.
3 Hïjr : tßefper, Stusfetjung, Segen unb Saline.

5. 3uni : pfeift bes -tjl. (Bonifatius unb Srfter Stittimo-dji, barum ©ebetsfreajjug.
6—9 Utfr: §1. Steffen in ber ©nabemtap. 10 UI>r: Stmt in ber Safilifa,
bann Slusfetpng bes 31 Ile r£) e il igften mit priuaten Slnibetungsiftunben
über bie Stittaigsgeit. S-adjim. 3 lltjr: (prebigt unb geimeinfaimes Süt)ue=
gebet mit iat'ram. Segen. 23ot raie na-df bemfetben ift ©elegentjeit jut
1;1. Skidjit.

9. 3uiti: 4. Sc. n. tpfingften. Sogt, nom reiben Srifdjfang. §1. Steffen non
6—8 ittjr. 9.30 Ittjr: tprebigt unb Sjocfyamt. Saturn. 3 Ut)t: 33-efper,

Stusfeßung, Segen unb Saine.
16. 3uni: 5. So. n. tßlf. Sogt, non ber magren ©eredftigteit. ©otitesbienft raie

am 9. 3unt.

35as SBetdjlge^etmnis nor bem Strafricfjter.
Sie Regierung bes inbifdjen Staates Xranancore tjatte gegen einen

kattjolifdjen Sßriefter ein Strafnerfaijren eingeleitet, roetl er fid) raeigerte,
einen tßönitenten namtjaft gu madjen, für ben er als — 23eid)tnater —
geftoi)Ienes (But roiebererftattet t)atte. 3" öer erften 33eri)anbhmg roar
ber (Jkiefter oerurteiit roorben. Sngefet)ene ^att)o!ihen bes Staates
richteten barauf eine Singabe an bie SRegierung, in ber fie Serftcinbnis
für ben hatt)oIifd)en Stanbpunkt 31t roecken fudjten. S)er ßrfolg roar,
baff bas ®erfat)ren in sroeiter Snftong niebergefcE)Iagen rourbe.
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Gottesdienstordnung
19. Mal! Dreifaltigkeits-Sonntag. Wallfahrt der Jungfrauen-Kongregation voir

St, Marien Basel. Evgl. riber Vollmacht und Aussendung der Apostel.
Hl. Messen non 9—8 Uhr. Um 7 Uhr! Hl. Messe mit Generalkommu-
nion des Marienvereins. 9.39 Uhr! Predigt und Hochamt. Nachm.
3 Uhr! Vesper, Maipredigt, Aussetzung, Segen uird Salve, riehst bes.

Andacht des Marienvereins.
23. Mai! Do. H o ch heiliges F r o n l e i ch n a m s f e st. Evgl. von der Eucha¬

ristie. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr! Predigt und Hochamt mit
sakram. Segen. (Die Prozession >wird am Sonntag gehalten.) Nachm.
3 Uhr! Vesper vor ausgesetzt. Allerheiligsten mit Segen, nachher Salve.

26. Mai! So. innerhalb der Oktav von Fronl. Evgl. über das Gleichnis vom
großen Gastmahl. Bei günstiger Witterung findet die feierl. Prozession
mit dem Allerheiligsten und den 4 Segen im Freien statt. Hl. Messen

von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr! Feiert. Hochamt, anschließend Prozession mit
dem Schlußsegen in der Kirche. Die Pilger sind gebeten, an der
Prozession sich zu beteiligen. Nachm. 3 Uhr ist Vesper mit Aussetzung, Mai-
predigt, Segen und Salve.

31. Mai! Fr. Herz-Jesu-Fest. >?9 Uhr! Amt in der Basilika vor ausgesetztem

Allerheiligsten mit Weihe ans Herz Jesu und Segen. Abends X vor
8 Uhr letzte Maiandacht,

1. Juni! Priester-Samstag. 1-9 Uhr! Amt in der Gnadenkapelle.
2. Juni! 3. So. nach Pfingsten. Evgl. über das Gleichnis vom verlorenen

Schäflein. Wallfahrt des Jungmannschaftsverbandes von Baselland.
Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr! Predigt und Hochamt. Nachm.
3 Uhr! Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

ö. Juni! Fest des hl. Bonifatius und Erster Mittwoch, darum Gebetskreuzzug.
6—9 Uhr! Hl. Messen in der Gnadenkap. 19 Uhr! Amt in der Basilika,
dann Aussetzung des Allerheiligsten mit privaten Anbetungsstunden
iiber die Mittagszeit. Nachm. 3 Uhr! Predigt und gemeinsames Sllhne-
gebet mit sakram. Segen. Vor wie nach demselben ist Gelegenheit zur
hl. Beicht.

9. Juni! 4. So. n. Pfingsten. Evgl. vom reichen Fischsang. Hl. Messen von
6—8 Uhr. 9.39 Uhr! Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr! Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

16. Juni! ö. So. n. Pf. Evgl. von der wahren Gerechtigkeit. Gottesdienst wie
am 9. Juni.

H
Das Beichtgeheimnis vor dem Strafrichter.

Die Regierung des indischen Staates Travancore hatte gegen einen
katholischen Priester ein Strafverfahren eingeleitet, weil er sich weigerte,
einen Pönitenten namhaft zu machen, für den er als — Beichtvater —
gestohlenes Gut wiedererstattet hatte. In der ersten Verhandlung war
der Priester verurteilt worden. Angesehene Katholiken des Staates
richteten darauf eine Eingabe an die Regierung, in der sie Verständnis
für den katholischen Standpunkt zu wecken suchten. Der Erfolg war,
daß das Verfahren in zweiter Instanz niedergeschlagen wurde.
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Ww Beten cm, nmljtes ©ngelsBtot
C3um ^odj^cHigcn gronleidincimsfefte.)

SBiilpenb hie Fefte, roelche bie SSelt gur (Erinnerung an beftimmte
Greigniffe feiert, meift nur oberflädjUd) unfer ©emüt berühren unb uns
innerlich ineijr ober roeniger halt laffen, finb bie Fefte unferer t)I. £tird)e
nidjt bloff bagu beftimmt, bie (Erinnerung an bie SSotjItaten ber Grlöfung
im ©ebächtnis feftguhalten, fonbern uns bie Grlöfungstaten ftets oon
neuem innerlich unb äufferlid) miterleben git laffen; benn bie ©et)eimniffe,
bie mir feiern, fallen mit bem 2eben eines jeben rcaijren Gfjriften aufs
innigfte oerbunben fein unb baburd) für jeben lebenbige 2Birklid)keit
roerben. Daher üben bie hird)Iid)en Fefte auf jeben mit feiner ^ircfje-
lebenben Ghriften immer roieber neuen Steig aus unb laffen jebesmal,
roenn fie im Kreislauf bes Kirchenjahres mieberheijren, alle Saiten un»
feres .fiergen mitfdjraingen unb mitklingen.

hierüber fagt ißius XI. in feiner Gnggklika über bas Königtum
t£ljrifti : „Seffer als bie roidjtigften Grlaffe bes kirchlichen 2ei)ramtes
tragen bie fid) jebes 3QI)r roieberijolenben Fefte bagu bei, bas Solk mit
ben ©laubensroafyrfyßiten oertraut gtt machen unb es fo gu ben Freuben
bes inneren 2ebens gu führen. Die kirchlichen Grlaffe lernen für geroöhn»
lieh nur menige beffer unterrichtete ©laubige kennen, ein 5eft aber oer=
künbet feine 2ehre bem gangen d)riftlid)en Solke. Gin Grlaff rebet nur
einmal, ein Feft aker alle 3al)te aufs neue unb fogufagen auf eroige
3eiten. Die kirchlichen Grlaffe bieten nur bem Serftanbe Seiehrung, bie
gefte aber fprechen gu Serftanb unb ©emiit bes Stenfchen unb regen fo
ben gangen Stenfchen gu heüfamen Gntfch-Iüffen an. 3ukem: Der Stenfd)
befteht aus 2eib unb Seele unb hat es beshalb nötig, burch äußere Feft=
feiern fo beroegt unb angeregt gu roerben, baff er gerabe burch bie Ser=
fchiebenheit unb bie Schönheit ber kirchlichen Fefte bie heiligen ©laubens»
geheimniffe immer tiefer erfafft, bis fie ihm fd)liefflid) in ^leifcl) unb Slut
übergehen unb ihm gitm geiftlid)en Fortfehritt bienen."

Söenn bei irgenb einem kird)Iid)en Sefte, fo trifft bies beim .Çrodjfeft
bes allerheiligften SUtarsfakramentes, beim gronleidjnamsfefte gu, bem
bie Stauern bes fteinernen ©ebäubes für feinen kird)Iid)en ißrunk gtt
eng unb gu kalt fdjeinen unb bas fein ©Iück mit allen ©efd)öpfen teilen
unb baher unter ben ©efängen unb ©ebeten ber ©emeinbe unb mit aller
erbenklichen unb möglid)en tj3racf)tentfaltung feinen §eilanb in ber golb»
ftrahlenben Stonftrang hinaustragen roill burcl) bie gefchmückten unb mit
Slumen beftreuten Straffen ber Stäbte unb Dörfer, um fo Slug unb Ohr,
Serftanb unb £erg in ben Sann biefes „©eheimniffes bes ©laubens" gu
giehen. Die Kirche roill uns ba gleichfam aud) äufferlid) unb bilblid) ben

gangen 3teid)tum geigen, ben roir bei aller etroaigen äufferen Sirmut im
euchariftifchen £>eüanb befi^en.

Damit bürfte aud) ber Ginroanb roiberlegt roerben können, ben man
manchmal gu hören bekommt: bie prunhoolle $orm öes Fronleichnams»
feftes entfpred)e nid)t bem religiöfen Gharakter bes geftes: eine einfachere
äuffere Form roürbe beffen tief innerlichen ©ehalt beffer gum Slusbruck
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Wir beten an, Dich, wahres Engelsbrot
îZum hochheiligen Fronleichnamsfeste.)

Während die Feste, welche die Welt zur Erinnerung an bestinnnte
Ereignisse feiert, meist nur oberflächlich unser Gemüt berühren und uns
innerlich mehr oder weniger kalt lassen, sind die Feste unserer hl. Kirche
nicht bloß dazu bestimmt, die Erinnerung an die Wohltaten der Erlösung
im Gedächtnis festzuhalten, sondern uns die Erlösungstaten stets von
neuem innerlich und äußerlich miterleben zu lassen; denn die Geheimnisse,
die wir seiern, sollen mit dem Leben eines jeden wahren Christen aufs
innigste verbunden sein und dadurch für jeden lebendige Wirklichkeit
werden. Daher üben die kirchlichen Feste auf jeden mit seiner Kirche
lebenden Christen immer wieder neuen Reiz aus und lassen jedesmal,
wenn sie im Kreislauf des Kirchenjahres wiederkehren, alle Saiten
unseres Herzen mitschwingen und mitklingen.

Hierüber sagt Pius XI. in seiner Enzyklika über das Königtum
Christi i „Besser als die wichtigsten Erlasse des kirchlichen Lehramtes
tragen die sich jedes Jahr wiederholenden Feste dazu bei, das Volk mit
den Glaubenswahrheiten vertraut zu machen und es so zu den Freuden
des inneren Lebens zu führen. Die kirchlichen Erlasse lernen für gewöhnlich

nur wenige besser unterrichtete Gläubige kennen, ein Fest aber
verkündet seine Lehre dem ganzen christlichen Volke. Ein Erlaß redet nur
einmal, ein Fest aber alle Fahre aufs neue und sozusagen auf ewige
Zeiten. Die kirchlichen Erlasse bieten nur dem Verstände Belehrung, die
Feste aber sprechen zu Verstand und Gemüt des Menschen und regen so

den ganzen Menschen zu heilsamen Entschlüssen an. Zudem: Der Mensch
besteht aus Leib und Seele und hat es deshalb nötig, durch äußere
Festseiern so bewegt und angeregt zu werden, daß er gerade durch die
Verschiedenheit und die Schönheit der kirchlichen Feste die heiligen
Glaubensgeheimnisse immer tiefer erfaßt, bis sie ihm schließlich in Fleisch und Blut
übergehen und ihm zum geistlichen Fortschritt dienen."

Wenn bei irgend einem kirchlichen Feste, so trifft dies beim Hochfest
des allerheiligsten Altarssakramentes, beim Fronleichnamsfeste zu, dein
die Mauern des steinernen Gebäudes für seinen kirchlichen Prunk zu
eng und zu kalt scheinen und das sein Glück mit allen Geschöpfen teilen
und daher unter den Gesängen und Gebeten der Gemeinde und mit aller
erdenklichen und möglichen Prachtentfaltung seinen Heiland in der
goldstrahlenden Monstranz hinaustragen will durch die geschmückten und mit
Blumen bestreuten Straßen der Städte und Dörfer, um so Aug und Ohr,
Verstand und Herz in den Bann dieses „Geheimnisses des Glaubens" zu
ziehen. Die Kirche will uns da gleichsam auch äußerlich und bildlich den

ganzen Reichtum zeigen, den wir bei aller etwaigen äußeren Armut im
eucharistischen Heiland besitzen.

Damit dürfte auch der Einwand widerlegt werden können, den man
manchmal zu hören bekommt: die prunkvolle Form des Fronleichnamsfestes

entspreche nicht dem religiösen Charakter des Festes: eine einfachere
äußere Form würde dessen tief innerlichen Gehalt besser zum Ausdruck
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bringen. SBer Urfprung unb ©ebeutung bes gronleicßnamsfeftes erroägt,
wirb aber gugefteßen müffen, baß bie gronleicßnamsprogeffion meßt eine
©ittprogeffion, fonbern ein Driumpßgug bes Königs ber Könige mit all
bem ©epränge fein foil, mie es einem Driumpßgug gebührt.

28ie ift bos gronleicßnümsfeft entftonben?

SBenn audi)' bas gronleicßnamsfeft in feiner heutigen gorm einer fpä=
teren 3^4 entflammt, fjatten bod) unfere cßriftlicßen ©erfahren and) bereits
ißre gronleicßnamsfeier. Diefe fanb am großen Donnerstag (©riinbom
nerstag) ftatt, an bem Dage, an welchem ber £>err im 2Ibenbmat)IsfaaIe
auf bem Sion fein Sakrament ber Siebe eingefeßt hatte. ©aeßbem es im
Dekrete ©ius X. über bie tägliche Kommunion fjeifet: „28enn 3ef"5
Œî)riftus unb bie Äircße roünfcßen, baß alte (Dtjriftgläubigen täglid) gum
Difcß bes gjerrn ßingutreten, fo haben fie t)iebei nor altem bie Slbficßt, baß
bie ©laubigen baburd) bie Äraft erlangen, bie böfe ©egierlicßkeit im
3aume gu halten, bie täglich Dotkommenben gehler gu tilgen unb bie
feßroeren Sünben, bie ber menfcßlicßen Schroadjheit broßen, gu oerhüten;
nicht aber begmecken fie an erfter Stelle, baß baburch bie ßßre "nb Ser=
herrlichung ©ottes gefördert roirb", fo barf rooht aitd) gefagt roerben, baß
ber göttlidje gceilanb bas tjeiligfte SUtarsfakrament gunäcßft nicht bes=

roegen einfette, um barin fein Äreugesopfer bis gum Gnbe ber 3ei-ten
ftänbig gu erneuern unb in ber ht- Kommunion bie göttliche Quelle bes
Sebens unb ber ©nabe, ja bie Seelenfpeife ber Seinen gu fein, gemäß
feinen SBorten bei goß. 6, 53 ff.: „SBaßriicß, roahrlicß fage ich eutß: SBenn
ihr bas gleifcß bes ©tenfeßenfohnes nicht effen unb fein ©lut nicht trinken
roerbet, roerbet ihr bas Seben nicht in euch1 haben- SBer mein gleifß ifgt
unb mein ©tut trinkt, ber hat bas eroige Seben unb ich roerbe ihn auf=
erwecken am jiingften Dage."

©ang naturgemäß aber rourbe bann auch' bas allertjeiligfte Sakrament
gum ©egenftanb ber Anbetung unb ©ereßrung; benn roenn Äraft bes gött=
liehen SBortes unter ben ©eftalten bes ©rotes unb SBeines ber menfdp
geworbene ©ottesfoßn roahrhaft unb w-efentließ mit ©ottheit unb ©lenfdp
heit gugegen ift, bann ift eben ©ott gitgegen, bem alle ©ßre unb ©erßerr=
licßung, bem ootte Anbetung -gebührt. SBenn nun in früheren Sahrßuw
berterd biefe Stnbetung meßt fo fehr in ben ©orbergrunb trat, fo hatte bies
feinen ©runb barin, baß bie ©haften jener Seit in biefem Sakramente
ben ©tittelpunht ihres gangen religiöfen Sebens faßen, baß fie ftänbig
bas hl- ©teßopfer mitfeierten unb babei in ber hl- Äommunion bas Unter=
pfanb göttlichen Sebens in ihre tiefgläubige Seele aufnahmen, baß fie
alfo gang im ©anne ber hl- ßueßariftie lebten. Sßte SInbetung roar ber
innigfte Slnfcßluß an gefus in StReffe unb Äommunion.

Srft als oom 9. gahrßunbert an Angriffe auf bie kirchliche Seßre oon
ber ßueßariftie fieß erhoben unb mehrten unb fo biefer enge Slnfcßluß an
ßßriftus immer lofer rourbe, machte fid) bas ©ebürfnis nach äußerer Stm
betung unb ©ereßrung ber ©ueßariftie geltenb unb es entwickelten fid)
bann allmählich bie gormen für bas äußere ©ekenntnis bes ©Iaubens
an bie wirkliche ©egenwart bes ©ottmenfeßen im ßl. Sakramente, wie wir
fie ßeute meßt meßr miffen möchten.
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bringen. Wer Ursprung und Bedeutung des Fronleichnamsfestes erwägt,
wird aber zugestehen müssen, daß die Fronleichnamsprozession nicht eine
Bittprozession, sondern ein Triumphzug des Königs der Könige mit all
dem Gepränge sein soll, wie es einem Triumphzug gebührt.

Wie ist das Fronleichnamsfest entstanden?

Wenn auch das Fronleichnamsfest in seiner heutigen Form einer
späteren Zeit entstammt, hatten doch unsere christlichen Vorfahren auch bereits
ihre Fronleichnamsfeier. Diese fand am Hohen Donnerstag (Gründonnerstag)

statt, an dem Tage, an welchem der Herr im Abendmahlssaale
auf dem Sion sein Sakrament der Liebe eingesetzt hatte. Nachdem es im
Dekrete Pius X. über die tägliche Kommunion heißt- „Wenn Jesus
Christus und die Kirche wünschen, daß alle Christgläubigen täglich zum
Tisch des Herrn hinzutreten, so haben sie hiebei vor allem die Absicht, daß
die Gläubigen dadurch die Kraft erlangen, die böse Begierlichkeit im
Zaume zu halten, die täglich vorkommenden Fehler zu tilgen und die
schweren Sünden, die der menschlichen Schwachheit drohen, zu verhüten?
nicht aber bezwecken sie an erster Stelle, daß dadurch die Ehre und
Verherrlichung Gottes gefördert wird", so darf wohl auch gesagt werden, daß
der göttliche Heiland das heiligste Altarssakrament zunächst nicht
deswegen einsetzte, um darin sein Kreuzesopfer bis zum Ende der Zeiten
ständig zu erneuern und in der hl. Kommunion die göttliche Quelle des
Lebens und der Gnade, ja die Seelenspeise der Seinen zu sein, gemäß
seinen Worten bei Ioh. 6, 53 ff..- „Wahrlich, wahrlich sage ich euch: Wenn
ihr das Fleisch des Menschensohnes nicht essen und sein Blut nicht trinken
werdet, werdet ihr das Leben nicht in euch haben. Wer mein Fleisch ißt
und mein Blut trinkt, der hat das ewige Leben und ich werde ihn
auferwecken am jüngsten Tage."

Ganz naturgemäß aber wurde dann auch das allerheiligste Sakrament
zum Gegenstand der Anbetung und Verehrung: denn wenn Kraft des
göttlichen Wortes unter den Gestalten des Brotes und Weines der
menschgewordene Gottessohn wahrhaft und wesentlich mit Gottheit und Menschheit

zugegen ist, dann ist eben Gott zugegen, dem alle Ehre und Verherrlichung,

dem volle Anbetung gebührt. Wenn nun in früheren Jahrhunderten

diese Anbetung nicht so sehr in den Vordergrund trat, so hatte dies
seinen Grund darin, daß die Christen jener Zeit in diesem Sakramente
den Mittelpunkt ihres ganzen religiösen Lebens sahen, daß sie ständig
das hl. Meßopfer mitfeierten und dabei in der hl. Kommunion das Unterpfand

göttlichen Lebens in ihre tiefgläubige Seele aufnahmen, daß sie

also ganz im Banne der hl. Eucharistie lebten. Ihre Anbetung war der
innigste Anschluß an Jesus in Messe und Kommunion.

Erst als vom 9. Jahrhundert an Angriffe auf die kirchliche Lehre von
der Eucharistie sich erhoben und mehrten und so dieser enge Anschluß an
Christus immer loser wurde, machte sich das Bedürfnis nach äußerer
Anbetung und Verehrung der Eucharistie geltend und es entwickelten sich

dann allmählich die Formen für das äußere Bekenntnis des Glaubens
an die wirkliche Gegenwart des Gottmenschen im hl. Sakramente, wie wir
sie heute nicht mehr missen möchten.
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Sie hräftigfte itnb feierlichfte Kunbgebung aber roar bie ©inführung
bes gronteichnamsfeftes, bas guerft 1246 in ber Diögefe Süttid) unter
S3if(±)of Stöbert nadpo eisbat gefeiert rourbe auf ©runb non ©efictjten,
roeldje bie f)I. Juliana non Dïetinnes (t 1258) I)atte. ißapft Urban IV.,
früher Slrdjiibiafeon con Süttich, orbnete 1264 bie geier öiefes Jeftes für
bie gange Kirche an unb »erlegte es auf ben erften Donnerstag nach bem
Slbfdjlu^ bes kirchlichen $eftkreifes, ber bie ©ebädjtnisfeier ber ©rtö=
fungsgetjeimniffe gur Stufgabe tjat; burd) bas Kongit con Sienne im
3ai]te 1311 unter Sßapft Klemens V. rourbe biefe SInorbnung neu bektäf=
tigt. 3m Stuftrage bes Spapftes cerberrlidjte ber grojge Kirchenlehrer
Thomas oon Stguin bie geftesfeier mit feinen t)errtict)en ©efängen, in
benen er im bictjterifdjen ©etocnbe bie gange ©Icutbensletjre über bie hl-
©udjariftie barftellt. Da ißrogeffionen fdjon früher aud) unter SRitführurig
con ^Reliquien gehalten rourben, ift es cerftänblid), roenn nun aud} eine
ißrogeffion unter SJtittragung bes 3IIIert)eiIigften mit bem geftgottesbienfte
cerbunben rourbe.

2öetd)e Sebeutung gronletrfjnamsfeft für unfere 3eit?

Das gronleidjnamsfeft ift gur natürlichen ©tgängung bes §ohen
Donnerstags geroorben: an tetgterem ftehen bie eigentlichen 3tele ber
©infetgung bes Stltarsfakramentes in hl- SJteffe als ber fortgefetgten ©r=

neuerung bes Kreugesopfet unb in ber hl- Kommunion im 23orbergrunbe,
an erfterem bas erft fpäter entftanbene Sebürfnis einer gefteigerten
äußeren 23eret)rung unb Slnbetung. Unb biefes äufjete ©Iaubensbekennt=
nis hot gerabe in unferer Seit eine befonbere Sebeutung. Das offene
unb klare Sekenntnis bes ©laubens an 3eft'6 ©hrifttts unb feines Königs=
unb §errfd)erred}tes über bie 2Ftenfd)heit foil einmal bas Heilmittel fein
gegen „jene Seuche unferes 3eitoIters, bie fcfjon lange als fdjleidjenbes
Uebel im Schofte ber Staaten cerborgen roar", roie Sßius XI. in feiner
©nggklika über bas Königtum ©hrifti fctjreibt, nämlich gegen bas 33e=

ftreben, bie Steligion nad) 2RögIid)keit aus ber Oeffentlidjkeit hinter bie
Kirchenmauern gu oerbrängen unb altes, roas ©taube unb religiöfe lieber»
geugung cerraten roürbe, ins Hergenskämmerlein gu oerbannen, ßeiber
ift bas in roeiten Greifen cor allem ber SOtännerroelt gelungen, roas gerabe
beren immer geringer roerbenbe Teilnahme an ben ißrogeffionen begeugt.
Shnen bürfte gugerufen roerben, roas einft auf bem eudjariftifdjen Koro
grefg in Süttid) ausgefprodjen rourbe: „Steine Herren! ©ntroeber glauben
Sie nictjt feft genug an bie roirhlidje ©egenroart unferes Herrn Sefas
©hriftus im heitigften SUtarsfakrament, um biefe ©egenroart burd) 3bre
Tat gu begeugen, unb bann finb Sie nicht roürbig, ben Titel unb ©brero
namen eines „Katholiken" gu führen; ober aber Sie glauben an biefen
©taubensfatg, hoben aber nicht ben Stut, biefen ©tauben öffentlich gu
bekennen, unb bann richten Sie fid) felbft unb fpred)en Sie fid) frei, roenn
Sie es oermögen, con bem Sorroitrf ber geigtjeit."

©in roeiterer ©runb, bas gronleidjnamsfeft mögtidjft feierlich gu
begehen, liegt im materialiftifdjen 3eitpeift, ber nur glauben mill, roas
er mit Hönben gu greifen cermag, ber nur an bem fein ©eniigen finbet,
roas ben ©etüften fctjmeichett unb bie Sinne betäubt, ber nur im 33er=
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Die kräftigste und feierlichste Kundgebung aber war die Einführung
des Fronleichnamsfestes, das zuerst 1246 in der Diözese Lüttich unter
Bischof Robert nachweisbar gefeiert wurde auf Grund von Gesichten,
welche die hl. Juliana von Retinnes ff 1258) hatte. Papst Urban IV.,
früher Archidiakon von Lüttich, ordnete 126-1 die Feier dieses Festes für
die ganze Kirche an und verlegte es aus den ersten Donnerstag nach dem
Abschluß des kirchlichen Festkreises, der die Gedächtnisfeier der
Erlösungsgeheimnisse zur Ausgabe hat! durch das Konzil von Vienne im
Jahre 1311 unter Papst Klemens V. wurde diese Anordnung neu bekräftigt.

Im Auftrage des Papstes verherrlichte der große Kirchenlehrer
Thomas von Aquin die Festesfeier mit seinen herrlichen Gesängen, in
denen er im dichterischen Gewände die ganze Glaubenslehre über die hl.
Eucharistie darstellt. Da Prozessionen schon früher auch unter Mitführung
von Reliquien gehalten wurden, ist es verständlich, wenn nun auch eine
Prozession unter Mittragung des Allerheiligsten mit dem Festaattesdienste
verbunden wurde.

Welche Bedeutung hat das Fronleichnamsfest für unsere Zeit?

Das Fronleichnamsfest ist zur natürlichen Ergänzung des Hohen
Donnerstags geworden: an letzterem stehen die eigentlichen Ziele der
Einsetzung des Altarssakramentes in hl. Messe als der fortgesetzten
Erneuerung des Kreuzesopfer und in der hl. Kommunion im Vordergrunde,
an ersterem das erst später entstandene Bedürfnis einer gesteigerten
äußeren Verehrung und Anbetung. Und dieses äußere Glaubensbekenntnis

hat gerade in unserer Zeit eine besondere Bedeutung. Das offene
und klare Bekenntnis des Glaubens an Jesus Christus und seines Königsund

Herrscherrechtes über die Menschheit soll einmal das Heilmittel sein
gegen „jene Seuche unseres Zeitalters, die schon lange als schleichendes
Uebel im Schoße der Staaten verborgen war", wie Pius XI. in seiner
Enzyklika über das Königtum Christi schreibt, nämlich gegen das
Bestreben, die Religion nach Möglichkeit aus der Öffentlichkeit hinter die
Kirchenmauern zu verdrängen und alles, was Glaube und religiöse
Ueberzeugung verraten würde, ins Herzenskämmerlein zu verbannen. Leider
ist das in weiten Kreisen vor allem der Männerwelt gelungen, was gerade
deren immer geringer werdende Teilnahme an den Prozessionen bezeugt.
Ihnen dürfte zugerufen werden, was einst auf dem eucharistischen Kongreß

in Lüttich ausgesprochen wurde: „Meine Herren! Entweder glauben
Sie nicht fest genug an die wirkliche Gegenwart unseres Herrn Jesus
Christus im heiligsten Altarssakrament, um diese Gegenwart durch Ihre
Tat zu bezeugen, und dann sind Sie nicht würdig, den Titel und
Ehrennamen eines „Katholiken" zu führen,' oder aber Sie glauben an diesen
Glaubenssatz, haben aber nicht den Mut, diesen Glauben öffentlich zu
bekennen, und dann richten Sie sich selbst und sprechen Sie sich frei, wenn
Sie es vermögen, von dem Vorwurf der Feigheit."

Ein weiterer Grund, das Fronleichnamsfest möglichst feierlich zu
begehen, liegt im materialistischen Zeitgeist, der nur glauben will, was
er mit Händen zu greifen vermag, der nur an dem sein Genügen findet,
was den Gelüsten schmeichelt und die Sinne betäubt, der nur im Ver-
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tnetjren her trötfcfyert ©üter fein ©lüdi gu erlangen ijofft, unb bas in einer
3eit, in ber bie SRot eines großen ©eiles ber Quellen irbtfdjer Jreuben
unb ©enüffe gum 93erfiegen gebracht l)at. fiier in ber 1)1. Eudjariftie,
in biefer ©Iaubensprobe, roo ,,©efid)t, ©efüljl, ©efd>mack fiel) täufdtet",
fliefet bie Quelle bes Sebens, aus ber jener ©urft gejtillt roirb, ot)ne beffen
iöefriebigung uns alle irbifcben ©üter nicl)t rtiel nützen ober uns roenig=
ftens nid)t enbgültig glüchlicl) machen können. fiter im beiligften 2lltars=
fakramertte ift jener, ber gejagt bat: „IRicbt nom 23rote allein lebt ber
iOfenfd), fonbern non jebem SBorte, bas aus bem IDtunbe ©ottes kommt."
(Uftt. 4, 4; 5. 2Rof. 8, 3.) ©as eudjariftifcfje Srot gibt uns jenes „ffiort,
bas gleifct) geroorben ift, bas bie Straft, Sltnber ©ottes gu roerben, all
benen oerleibt, bie an feinen Dlamen glauben." (3ot). 1, 12 ff.)

Sajft uns alfo- roetteifern in bankbarem Sobprets bes erbabenften
©lauberrsgebeimniffes, bas man nad) ben SBorten P. grang fiattlers „nid)t
fo fefjr befdjreiben, als oielmebr mit bedem fiergensjubel befingen" foil.

„©einem fieilanb, beinern Sebrer,
beinern Birten unb Ernährer,

Sion, ftimm ein Soblieb an!
Sßreis nad) Gräften feine Söürbe,
ba kein 2obfprud>, keine 3ier&e

feiner ©röjfe gleichen kann." ml.

5 ^voItc |îfmosien S
©u ©eift bes 2id)t's, fenb' allen 2id)t, >^A

V/T^ ©afg fie bie Söabrbeit fetjen V/rr^
Unb in bes Hartums ©unkel nid)t
3um Untergange geben;
©ib ben 93erirrten guten Slat
Unb SBanbel auf ber ©ugenb $fab! >^A
Stemm, ©ottesgeift, bu füfger ©aft,

ÀH 2luf biefe arme Erbe, A^A
fiait' in betrübten Seelen Staft

fvf. ©>afg ibnen Jaibling ruerbe;
6 ^ Erfülle fie mit roabrem ©Iück, & 3

®ib ibnen fÇrieb' unb f^reub' guriieh!

M H

mehren der irdischen Güter sein Glück zu erlangen hofft, und das in einer
Zeit, in der die Not eines großen Teiles der Quellen irdischer Freuden
und Genüsse zum Versiegen gebracht hat. Hier in der hl. Eucharistie,
in dieser Glaubensprobe, wo „Gesicht, Gefühl, Geschmack sich täuschet",
fließt die Quelle des Lebens, aus der jener Durst gestillt wird, ohne dessen

Befriedigung uns alle irdischen Güter nicht viel nützen oder uns wenigstens

nicht endgültig glücklich machen können. Hier im heiligsten Altars-
fakramente ist jener, der gesagt hat: „Nicht vom Brote allein lebt der
Mensch, sondern von jedem Worte, das aus dem Munde Gottes kommt."
(Mt. 4, 4; 5. Mos. 8, 3.) Das eucharistische Brot gibt uns jenes „Wort,
das Fleisch geworden ist, das die Kraft, Kinder Gottes zu werden, all
denen verleiht, die an seinen Namen glauben." (Ioh. 1, 12 ff.)

Laßt uns also wetteifern in dankbarem Lobpreis des erhabensten
Glaubensgeheimnisses, das man nach den Worten Franz Hattlers „nicht
so sehr beschreiben, als vielmehr mit Hellem Herzensjubel besingen" soll.

„Deinem Heiland, deinem Lehrer,
deinem Hirten und Ernährer,

Sion, stimm ein Loblied an!
Preis nach Kräften seine Würde,
da kein Lobspruch, keine Zierde

seiner Größe gleichen kann." ml.

K K
Ä ZNohe Pfingsten á

Du Geist des Lichts, send' allen Licht,
Daß sie die Wahrheit sehen

Az? Und in des Irrtums Dunkel nicht
^ Zum Untergange gehen;

Gib den Verirrten guten Rat
Und Wandel auf der Tugend Pfad!

Komm, Gottesgeist, du süßer Gast,
Auf diese arme Erde.
Halt' in betrübten Seelen Rast
Daß ihnen Frühling werde;

^ Erfülle sie mit wahrem Glück, ^ ^
Gib ihnen Fried' und Freud' zurück!
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$?cma, §ilfe ber ©giften!
(24. Atai.)

Aiemanb anberer als .ber menfchgeroorbene ©ottesfohn 3efUis oer=
mochte bie fünbige Atenfd)heit nue ben geffetn thrergSiinben gu befreien.
SBas immer bie Atenfdjen in ber 3e't oor ©tjriftus tun mochten an Sühne»
taten, an blutigen unb unblutigen Opfern, um ihr ©eroiffen oon ber
unheimlichen unb bebrückenben Saft ber Sünben gu befreien, mar unge=
niigenb. Unb roas bie Atenfdjen beute tun unb in 3ukunft nod) tun mögen,
um it)r unruhiges £>erg 311 beruhigen, es roirb nutjfos bleiben, roenn fie
nidjt bas ©rföferblut 3efu Et)rfti über ifjre fünbige Seele ftrömen Icffen.

Aber bennodj bot fict) ©Ott immer roieber ber £>ilfe oon Atenfdjen
bebient, um ben ßrlöfungsfegen ben Atenfdjen guguteilen. Atenfdjen
roaren es, bie als fßatriardjen unb Propheten im alten Sunbe bie ©rlö=
fung bis in bie kleinften ©ingelfjeiten roeisfagen unb bie Aerfjeifgungen
immer roieber auffrifcben unb lebenbig erhalten mußten. Atenfdjen roaren
es, bie als Apoftel bie erfolgte ©rlöfung begeugen unb ber gangen SBelt
oierkünben mußten. Unb roieberum finb es Atenfdjen, bie als Aacfjfolger
ber Apoftel, als Sßäpfte, SSifcfjöfe unb ißriefter, bie Erinnerung an bie
©rlöfung bewahren unb burcb Spenbung ber Sakramente bie ©rföfungs»
frücfjte ben eingelnen ©laubigen guroenben müffen.

föein Atenfdj jebocb biente ©ott mehr bei Ausführung feiner ©rlö=
fungstat, als bie allerfeligfte Jungfrau Ataria. Sie roar oon ©roigkeit
her auserfeben, ber groeiten 5ßerfon ber ©ottfjeit gleifcfj unb 23lut gu
geben unb ihr Akttter gu fein in ihren ©rbentagen. Aicbt roeil er muffte,
fonbern roeil er in feiner Allroeisfjeit roollte, nahm er bie menfdjlidje £>ilfe
Atariens in Anfprudj.

2Bie follte es ba ben Atenfdjen als ein Unrecht gegen ©ott angeredj»
net, roie follte es ben ©briften oerargt roerben können, roenn auch fie
nach ber §ilfe Atariens ficb umfeben, um an ihrer Atutterfjanb ihrem
göttlichen Ateifter nadjgufolgen unb fid) ber ©rlöfung teilhaftig gu machen?
2öir roiffen ja gar roohl, bafg nur ©ott allein bie Atacfjt hat, ben Atenfdjen
§>ilfe gu geroähren; roir roiffen aber auch, er biefe £>ilfe in roeifer
Abficht an bie Atitbilfe Atariens, an ihre gürbitte knüpft. 3a biefem
Sinne rufen roir Ataria an als bie tfjilfe ber ©briften.

Ataria hat ihrem göttlichen Sohn bei ^Durchführung feiner £>eilstat
oon ber Grippe bis gum ßJreug getreulich 3ur Seite geftanben; fie hat
nad) feinem Scheiben aus biefer SBelt auf fein ©efjeifj ihre fnlfe bem
3oi}annes unb feinen apoftolifcfjen Atitarbeitern geroährt unb fie tut bies
auch heate noch *>er oon ihrem Sohne geftifteten ^ircfje unb beren ©Iäu=
bigen gegenüber. Sarum hat ihr bie ^ircfje burcfj ihr Oberhaupt, ben
hl. fßapft i)3ius V., gu bem 00m ©ngel felbft gegebenen ©hrentitel einer
„©nabenoollen" unb „©ebenebeiten unter ben SBeibern" neben anbern
©hrentiteln, roie fie oor allem in ber lauretanifcfjen Sitanei enthaften
finb, aud) ben roeiteren ©hrentitel einer „Helferin ber ©hriften" oerliehen,
gum Sank für ihre £>ilfe gegen bie türkifcfje glotte in ber Scfjfadjt oon
Cepanto am 7. Oktober 1751. 33on ba an rourbe Ataria in ben mannig»
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Maria, Hilfe der Christen!
(24. Mai.j

Niemand anderer als der menschgewordene Gottessohn Jesus
vermochte die sündige Menschheit ans den Fesseln ihrer-Eiinden zu befreien.
Was immer die Menschen in der Zeit vor Christus tun mochten an Sühnetaten,

an blutigen und unblutigen Opfern, um ihr Gewissen von der
unheimlichen und bedrückenden Last der Sünden zu befreien, war
ungenügend. Und was die Menschen heute tun und in Zukunft noch tun mögen,
um ihr unruhiges Herz zu beruhigen, es wird nutzlos bleiben, wenn sie

nicht das Erlöserblut Jesu Chrsti über ihre sündige Seele strömen lassen.

Aber dennoch hat sich Gott immer wieder der Hilfe von Menschen
bedient, um den Erlösungssegen den Menschen zuzuteilen. Menschen
waren es, die als Patriarchen und Propheten im alten Bunde die Erlösung

bis in die kleinsten Einzelheiten weissagen und die Verheißungen
immer wieder auffrischen und lebendig erhalten mußten. Menschen waren
es, die als Apostel die erfolgte Erlösung bezeugen und der ganzen Welt
verkünden mußten. Und wiederum sind es Menschen, die als Nachfolger
der Apostel, als Päpste, Bischöfe und Priester, die Erinnerung an die
Erlösung bewahren und durch Spendung der Sakramente die Erlösungs-
srüchte den einzelnen Gläubigen zuwenden müssen.

Kein Mensch jedoch diente Gott mehr bei Ausführung seiner
Erlösungstat, als die allerseligste Jungfrau Maria. Sie war von Ewigkeit
her ausersehen, der zweiten Person der Gottheit Fleisch und Blut zu
geben und ihr Mutter zu sein in ihren Erdentagen. Nicht weil er mußte,
sondern weil er in seiner Allweisheit wollte, nahm er die menschliche Hilfe
Mariens in Anspruch.

Wie sollte es da den Menschen als ein Unrecht gegen Gott angerechnet,

wie sollte es den Christen verargt werden können, wenn auch sie
nach der Hilfe Mariens sich umsehen, um an ihrer Mutterhand ihrem
göttlichen Meister nachzufolgen und sich der Erlösung teilhastig zu machen?
Wir wissen ja gar wohl, daß nur Gott allein die Macht hat, den Menschen
Hilfe zu gewähren,' wir wissen aber auch, daß er diese Hilfe in weiser
Absicht an die Mithilfe Mariens, an ihre Fürbitte knüpft. In diesem
Sinne rufen wir Maria an als die Hilfe der Christen.

Maria hat ihrem göttlichen Sohn bei Durchführung seiner Heilstat
von der Krippe bis zum Kreuz getreulich zur Seite gestanden! sie hat
nach seinem Scheiden aus dieser Welt auf sein Geheiß ihre Hilfe dem
Johannes und seinen apostolischen Mitarbeitern gewährt und sie tut dies
auch heute noch der von ihrem Sohne gestifteten Kirche und deren Gläubigen

gegenüber. Darum hat ihr die Kirche durch ihr Oberhaupt, den
HI. Papst Pius V., zu dem vom Engel selbst gegebenen Ehrentitel einer
„Gnadenvollen" und „Gebenedeiten unter den Weibern" neben andern
Ehrentiteln, wie sie vor allem in der lauretanischen Litanei enthalten
sind, auch den weiteren Ehrentitel einer „Helferin der Christen" verliehen,
zum Dank für ihre Hilfe gegen die türkische Flotte in der Schlacht von
Lepanto am 7. Oktober 1751. Von da an wurde Maria in den mannig-
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fachen (Befahren, non benen eingelne Menfdjen, gange ©etneinben unb
Sänber, ja bic garige Ehriftenheit auf biefer Erbe immer bebroijt finb, fo
gerne als „Helferin", als „3Rarta=$iIf" angerufen unb in faft allen 2än=
bern entftanben im Saufe ber gahrhunberte Kirchen unb Capellen unter
bem Sitel „Maria=|jilf".

Sas geft „Matia=£>ilf", bas am 24. Mai gefeiert roirb, rourbe non
$apft Sßiue VII. eingefetgt, nactjbem er 1814 aus ber fünfjährigen, harten
unb ftrengen frangöfifcijen ©efangenfdjaft nach bem Sturge Sapoleons I.
in 9îom mieber eingegogen mar. Ser ißapft bekannte laut unb feierlich,
bafg er burchi bie mächtige £>ilfe.ber ©ottesmutter aus feinen Srangfalen
befreit roorben mar.

2Iud) ber jetgige ^eilige Sater, ijßapft ißius XII. fieht in biefert ftür-
mifchen, unheilfchmangeren Seiten keine anbere fftettung mehr als in ber
3uflucht gur fürbittenben 2IIImad)t, gu Maria, ber Helferin ber Œh^iftert-
Sarum forbert er uns auf, aufs neue einen roahren ©ebetsfturm gu unter=
nehmen unb recht flehentlich' gu rufen: „Maria, Helferin ber Ehriften, bitt
für uns!" SIber nergeffen mir babei nicht, bafg unfer gleigen bann nor
allem Erfolg hat» roenn mir uns ber gürbitte Märiens roürbig machen
burch ein Seben im ©eifte Mariens. 2lucl) hißt rairb Maria all benen,
bie guten Millens finb, ihre tfjilfe nicht nerfagen.

„Stehft Su, Maria, uns gur Seit',
Sann roeicht bes Safters Macht;
Es flieht ber geinbe Schreckensheer
Unb finkt in Sobesnacht.

2Bie Sanibs Surg, burch Mauern ftark,
2Iuf Sion ragt, befcljüfet
Surd) ©ottes ScEglb, ber jeben geinb
3u Soben nieberblitgt:

So fcheucht Maria, hochgeehrt,
Surd) ©ottes ftarke jjpanb,
gnnroeg ber geinbe Sroh'n unb Macht
Son ihrer Siener Sanb." Im.

See ^eilige Sater ruft 3um ©ebetskreuggug auf.

tpapft ijiius XU- hat an föarbinalsftaatsfekretär Maglione ein
Schreiben gerichtet, in bem er unter fiinroeis auf bie ungätjlbaren Schöben
unb Seiben bes fchrecklichen Krieges bie ©läubigen ber gangen 2BeIt auf=
forbert, jeben Sag im Monat Mai fich' um ben 2IItar ber jungfräulichen
©ottesmutter gu oerfammeln, um inftänbige Sittgebete für ben grieben
ber Melt an fie gu richten, gnsbefonbere fallen bie unfdjulbigen Einher
täglich 3U Maria beten, auf bafg ihre alles oermögenbe gürbitte ©Ott feine
Strafgerichte abroenbe, bie entgroeiten ©emüter in brüberlicher Siebe fid)
oerföhnen unb 9îui)e unb Orbnung mieber hergeftellt roerbe. Sach'bem
ber ^eilige Sater alle möglichen Mittel unb Mege gur Seilegung ber
geinbfeligkeiten nerfuch't hat, mill er bas kräftigfte, „bie gärbitte Ma=
riens" allen Ehriften einbringlich1 ans £>erg legen.
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fachen Gefahren, von denen einzelne Menschen, ganze Gemeinden und
Länder, ja die ganze Christenheit aus dieser Erde immer bedroht sind, so

gerne als „Helferin", als „Maria-Hils" angerufen und in fast allen Ländern

entstanden im Laufe der Jahrhunderte Kirchen und Kapellen unter
dem Titel „Maria-Hils".

Das Fest „Maria-Hils", das am 24. Mai gefeiert wird, wurde von
Papst Pius VII. eingesetzt, nachdem er 1814 aus der fünfjährigen, harten
und strengen französischen Gefangenschaft nach dem Sturze Napoleons I.
in Rom wieder eingezogen war. Der Papst bekannte laut und feierlich,
daß er durch die mächtige Hilfe der Gottesmutter aus seinen Drangsalen
befreit worden war.

Auch der jetzige Heilige Vater, Papst Pius XII. sieht in diesen
stürmischen, unheilschwangeren Zeiten keine andere Rettung mehr als in der
Zuflucht zur fürbittenden Allmacht, zu Maria, der Helferin der Christen.
Darum fordert er uns auf, aufs neue einen wahren Gebetssturm zu
unternehmen und recht flehentlich zu rufen: „Maria, Helferin der Christen, bitt
für uns!" Aber vergessen wir dabei nicht, daß unser Flehen dann vor
allem Erfolg hat, wenn wir uns der Fürbitte Mariens würdig machen
durch ein Leben im Geiste Mariens. Auch hier wird Maria all denen,
die guten Willens find, ihre Hilfe nicht versagen.

„Stehst Du, Maria, uns zur Seit',
Dann weicht des Lasters Macht,'
Es flieht der Feinde Schreckensheer
Und sinkt in Todesnacht.

Wie Davids Burg, durch Mauern stark,
Aus Sion ragt, beschützt
Durch Gottes Schild, der jeden Feind
Zu Boden niederblitzt:

So scheucht Maria, hochgeehrt,
Durch Gottes starke Hand,
Hinweg der Feinde Droh'n und Macht
Von ihrer Diener Land." Im.

A
Der Heilige Vater ruft zum Gebetskreuzzug auf.

Papst Pius XII. hat an Kardinalsstaatssekretär Maglione ein
Schreiben gerichtet, in dem er unter Hinweis auf die unzählbaren Schäden
und Leiden des schrecklichen Krieges die Gläubigen der ganzen Welt
ausfordert, jeden Tag im Monat Mai sich um den Altar der jungfräulichen
Gottesmutter zu versammeln, um inständige Bittgebete für den Frieden
der Welt an sie zu richten. Insbesondere sollen die unschuldigen Kinder
täglich zu Maria beten, auf daß ihre alles vermögende Fürbitte Gott seine
Strafgerichte abwende, die entzweiten Gemüter in brüderlicher Liebe sich

versöhnen und Ruhe und Ordnung wieder hergestellt werde. Nachdem
der Heilige Vater alle möglichen Mittel und Wege zur Beilegung der
Feindseligkeiten versucht hat, will er das kräftigste, „die Fürbitte
Mariens" allen Christen eindringlich ans Herz legen.
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$er !|L £ßl)tttpp
(26. SJloi.)

Eine jener 5ßerjonen, benen man bie Einführung ober gôrbérung
ber Btarienanöacht befonbers gufdjreibt, ift ber jjpeilige bes 26. Bîai, ÎJ3£)i=

tipp Beri, eine ber fcfeönften Blüten im £>eitigengarten ber Kitcfee. Sim
22. 3uii 1515 gu gtoreng non Eltern geboren, bie ©ottesfurdjt unb £>ei=

tigkeitsftreben t)ötier fcfjätgten, als ihren Beicfetum, genofe er neben forg-
fältiger roiffenfdjaftlicfier Bitbung eine nidjt roeniger gediegene gütjrung
auf ber Bahn ber Bugenben. Bon Kindheit an mürbe iijm oor allem
eine gärtlidjc Slnbadjt unb Siebe gu Btaria eingepflangt, bie er 3eit feines
Sebens unabiäffig pflegte unb buret) roetdje er für fid) unb anbere unge=
gäijlte ©naben geroann. Er nannte Btaria am liebften mit jenem Kofe=
namen, mit bem bie kleinen Einher it)re Btutter begeidjnen.

3unäcf)ft für ben Kaufmannsftanb beftimmt, ging er baijer gu feinem
Onkel nadji St. ©errnain am gufee bes Berges Eaffino, bem Stamm»
klofter bes Benebihtinerorbens, aber roenig befriebigt oon biefen roett»
liehen ©efd)äften, roanbte er fid) im 19. Sebensjatjre nad) Born, roo
erhoffte, feinem inneren Brang nad)' Betätigung feiner Siebe gu ©ott unb
ben Btenfchen nolle Befriebigung geben gu können. Unb Born rourbe
rairklid)' ber irjauptfchauplafe feiner apoftotifdjen Tätigkeit. Bort ift er
allen altes geroorben, roie einer feiner Biographen fdjreibt, angefangen
nom Bapft bis herunter gu ben Kinbern auf bem Spielplan.

Strm mar fein 3tntmer unb beffen Einrichtung, kärglich feine Bat)=

rung, ftreng unb abgetötet feine Sebensroeife, offen aber fein £>erg unb
feine £anb für jeglidje Bot, fröhlich unb heiter fein ©emüt. Einer feiner
Sebensgrunbfäfee roar: „Ber roatjre Sßeg, in ber ïugenb fÇortfchritte gu
madjen, befteht barin, in heiliger Sröt)IicE)fieit gu nerharren." Biefer
frohe Sinn, biefe kindliche greubigkeit {ft nielleicht feine hernorftechenbfte
©igenfchaft, bie ihn auch in 3eiten ber Berfolgung nidjt oertiefe.

Da feine eigenen Gräfte bei feiner fd)roäd)Iid)en Körpergeftattung
unb ben baburd) faft alljährlid) nerurfadjten Krankheiten nidjt ausreid)te,
um all ber nieten unb großen Bot abguhelfen, bie er bei ben armen unb
unroiffenben jungen Seuten, ben Kranken unb ben Sünbern fanb, griiro
bete er eine ©enoffenfdjaft non ^ßriefterrt, roelche, ohne burd) ©elübbe
gebunben gu fein, fid) ber Berhünbigung bes SBortes ©ottes, ber Unter»
meifung ber Unroiffenben unb ber Stusübung chriftlicher Siebesroerke
roibmen foltte. Biefe Kongregation rourbe unter bem Barnen „Orato»
rianer" burd)1 BaPft ©regor Xlll. im gafjre 1576 beftätigt unb nerbreitete
fid) balb über gang Europa.

36 gatjre feines Sebens im Saienftanbe oerbleibenb, tiefe er fid) auf
3ureben feines Beidjtnaters 1551 gum Brtefter roeifeen unb trat ber
Briefteroereinigung bes hl- £>ieront)mus bei. gefet nun entfaltete er eine
ungemein fegensreidje Tätigkeit im Beichftut)!. Es roar ihm bie ©abe
oerliehen, in bie oerborgenften galten bes menfd)Iid)en Emergens eingu»
bringen, bie SBunben ber Seele gu entbechen unb ungegähtte fchroere Siin=
ber roieber mit ©ott gu oerföhnen. £>ier nun mar es auch, nro er befon»
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Der hl. Philipp Neri
(26, Mai.)

Eine jener Personen, denen man die Einführung oder Förderung
der Marienandacht besonders zuschreibt, ist der Heilige des 26, Mai, Philipp

Neri, eine der schönsten Blüten im Heiligengarten der Kirche. Am
22. Juli 1515 zu Florenz von Eltern geboren, die Gottesfurcht und
Heiligkeitsstreben höher schätzten, als ihren Reichtum, genotz er neben
sorgfältiger wissenschaftlicher Bildung eine nicht weniger gediegene Führung
auf der Bahn der Tugenden. Von Kindheit an wurde ihm vor allem
eine zärtliche Andacht und Liebe zu Maria eingepflanzt, die er Zeit seines
Lebens unablässig pflegte und durch welche er für sich und andere
ungezählte Gnaden gewann. Er nannte Maria am liebsten mit jenem
Kosenamen, mit dem die kleinen Kinder ihre Mutter bezeichnen.

Zunächst für den Kaufmannsstand bestimmt, ging er daher zu seinem
Onkel nach St. Germain am Futze des Berges Cassino, dem Stammkloster

des Benediktinerordens, aber wenig befriedigt von diesen
weltlichen Geschäften, wandte er sich im 19. Lebensjahre nach Rom, wo er
hoffte, seinem inneren Drang nach Betätigung seiner Liebe zu Gott und
den Menschen volle Befriedigung geben zu können. Und Rom wurde
wirklich der Hauptschauplatz seiner apostolischen Tätigkeit. Dort ist er
allen alles geworden, wie einer seiner Biographen schreibt, angefangen
vom Papst bis herunter zu den Kindern auf dem Spielplatz.

Arm war sein Zimmer und dessen Einrichtung, kärglich seine
Nahrung, streng und abgetötet seine Lebensweise, offen aber sein Herz und
feine Hand für jegliche Not, fröhlich und heiter sein Gemüt. Einer seiner
Lebensgrundsätze war: „Der wahre Weg, in der Tugend Fortschritte zu
machen, besteht darin, in heiliger Fröhlichkeit zu verharren." Dieser
frohe Sinn, diese kindliche Freudigkeit ist vielleicht seine hervorstechendste
Eigenschaft, die ihn auch in Zeiten der Verfolgung nicht verließ.

Da seine eigenen Kräfte bei seiner schwächlichen Körpergestaltung
und den dadurch fast alljährlich verursachten Krankheiten nicht ausreichte,
um all der vielen und großen Not abzuhelfen, die er bei den armen und
unwissenden jungen Leuten, den Kranken und den Sündern fand, gründete

er eine Genossenschaft von Priestern, welche, ohne durch Gelübde
gebunden zu sein, sich der Verkündigung des Wortes Gottes, der
Unterweisung der Unwissenden und der Ausübung christlicher Liebeswerke
widmen sollte. Diese Kongregation wurde unter dem Namen „Orato-
rianer" durch Papst Gregor XIII. im Jahre 1576 bestätigt und verbreitete
sich bald über ganz Europa.

36 Jahre feines Lebens im Laienstande verbleibend, ließ er sich auf
Zureden seines Beichtvaters 1551 zum Priester weihen und trat der
Priestervereinigung des hl. Hieronpmus bei. Jetzt nun entfaltete er eine
ungemein segensreiche Tätigkeit im Beichstuhl. Es war ihm die Gabe
verliehen, in die verborgensten Falten des menschlichen Herzens
einzudringen, die Wunden der Seele zu entdecken und ungezählte schwere Sünder

wieder mit Gott zu versöhnen. Hier nun war es auch, wo er beson-
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here bie Sereßrung ber Gottesmutter förberte. Seinen Seicßtkinberg
pflegte er bie and) non ißrn felbft immer roieber geübte ©ebetsformel gu
empfehlen: „Heilige 3ungfrau Staria, ©ottes unb unfere Stutter, bitte
gefum für uns arme Sünber!" 3n biefen Sßorten feien, fo fagte er, in
Äürge alle Sobfprücße enthalten, bie ber alterfeligften Jungfrau beigelegt
roerben könnten: man nenne fie guerft bei ißrem eigenen Samen, bann
erteile man ißr bie groei großen ©itel gungfrau unb Butter unb enblid)
nenne man bie gebenebeite grucßt ißres Seibes, gefus. Sengftlicßen
Seelen empfaßl er bas ©ebetlein: ,,©ib mir beine ©nabe, o mein gefuS,
baß id] nid)t nötig ßabe, Sir aus <5urcE)t, fonbern aus Siebe gu bienen."

gn feinen leßten Sebensjaßren routbe er burd) eine Grfcßeinung
feiner geliebten Stutter Staria oon einer fcßroeren ^rankßeit plößlid)
befreit. gn einem 3uftonb ber Gntgückung rief er in Slnroefenßeit bes
2Irgtes unb anberer ißerfonen auf einmal aus: „0 meine teuerfte ©ebie=
terin! gcß bin es nid)t mert, baß 2)u gu mir kommft, um mid] gu befucßeu
unb gu ßeilen." 2Iuf bie grage bes Slrgtes, mas er roünfcße, erroiberte
ber heilige: „Habt ißr benn nid]t bie feligfte gungfrau gefeßen, bie ge=
kommen ift, meine Scßmergen ßinroeg gu neßmen?" Unb roirklid) fanb
ißn ber 2Irgt geßeilt unb ipßilipp ging roieber feiner fegensreicßen ©ätig=
keit nacß.

©er ^eilige müßte nid]t ein günger bes §>erm unb ein Sereßrer ber
Scßmergensmutter geroefen fein, roenn er nicßt aucß bas breiig 3U tragen
bekommen ßätte. So rein unb unbefledît fein Sebensroanbel roar, fo
oiele körperlicße unb geiftige SBoßltaten er aucß gefpenbet ßatte, er blieb
oon Serleumbung, Säfterung unb Serfolgung nicßt frei. 3a, feine geinbe
erreid]ten es fogar, baß ißm ijkebigen unb Seicßtßören oerboten rourbe.
©od) aucß bas oermocßte ißn nid]t in feiner Siebe gu ©ott unb gu feinen
geinben, foroie in feiner Heiterkeit roankenb gu macßen. SBalb ftanb er
roieber ooll gerecßtfertigt ba.

Solle 79 gaßre gäßlte fein Seben, als er am 26. 9Jtai 1595, man möcßte
faft fagen mitten aus feiner Seicßtoatertätigkeit ßeraus — er ßatte faft
ben gangen Sormittag ßinburcß Seid)t geßört — gum Soßne für feine apo=
ftolifdje ©Tätigkeit gerufen rourbe. Gr ftarb, roie er gelebt, unter beut
Scßuße Stadens. Im.

Grßört.

Gin Sater macßte eine SBallfaßrt gu einem Stariengnabenorte. Sei--

nem Soßn, ber ißn begleitete, fiel es auf, roie lang unb innig ber Sater
betete. „Sater, bift bu erßört roorben?" fragte er auf bem Heimroeg.
,,©as kann icß bir nocß nicßt fagen," lautete bie Slntroort. Sacß etlicßen
SBocßen unb nocß öfters biefelbe grage itnb Sntroort: „3d] kann es bir
nocß: nicßt fagen." Gnblid) nacß gaßren, als ber Sater auf bem ©oten=
bette lag, fagte er gu feinem Soßne: „Sun follft bu roiffen, um roas id]
gebetet ßabe bei jener Sßallfaßrt. 3d) fleßte, bie Gottesmutter möge mir
ßelfen burd) ißre mäcßtige gürbitte, baß icß bis gum Sterben keine ©ob=

fünbe begeße. 3d): bin erßört roorben. Seit jenem ©age bis gu biefer
Stunbe bin icß im Stanbe ber ßeiligmad}enben ©nabe geblieben.
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ders die Verehrung der Gottesmutter förderte. Seinen Beichtkindern
pflegte er die auch von ihm selbst immer wieder geübte Gebetsformel zu
empfehlen: „Heilige Jungfrau Maria, Gottes und unsere Mutter, bitte
Jesum für uns arme Sünder!" In diesen Worten seien, so sagte er, in
Kürze alle Lobsprüche enthalten, die der allerseligsten Jungfrau beigelegt
werden könnten: man nenne sie zuerst bei ihrem eigenen Namen, dann
erteile man ihr die zwei großen Titel Jungfrau und Mutter und endlich
nenne man die gebenedeite Frucht ihres Leibes, Jesus. Aengstlicheu
Seelen empfahl er das Gebetlein: „Gib mir deine Gnade, o mein Jesus,
daß ich nicht nötig habe, Dir aus Furcht, sondern aus Liebe zu dienen."

In seinen letzten Lebensjahren wurde er durch eine Erscheinung
seiner geliebten Mutter Maria von einer schweren Krankheit plötzlich
befreit. In einem Zustand der Entzückung rief er in Anwesenheit des
Arztes und anderer Personen auf einmal aus: „O meine teuerste Gebieterin!

Ich bin es nicht wert, daß Du zu mir kommst, um mich zu besuchen
und zu heilen." Auf die Frage des Arztes, was er wünsche, erwiderte
der Heilige: „Habt ihr denn nicht die seligste Jungfrau gesehen, die
gekommen ist, meine Schmerzen hinweg zu nehmen?" Und wirklich fand
ihn der Arzt geheilt und Philipp ging wieder seiner segensreichen Tätigkeit

nach.

Der Heilige müßte nicht ein Jünger des Herrn und ein Verehrer der
Schmerzensmutter gewesen sein, wenn er nicht auch das Kreuz zu tragen
bekommen hätte. So rein und unbefleckt sein Lebenswandel war, so

viele körperliche und geistige Wohltaten er auch gespendet hatte, er blieb
von Verleumdung, Lästerung und Verfolgung nicht frei. Ja, seine Feinde
erreichten es sogar, daß ihm Predigen und Beichthören verboten wurde.
Doch auch das vermochte ihn nicht in seiner Liebe zu Gott und zu seinen
Feinden, sowie in seiner Heiterkeit wankend zu machen. Bald stand er
wieder voll gerechtfertigt da.

Volle 79 Jahre zählte sein Leben, als er am 26. Mai 159S, man möchte
fast sagen mitten aus seiner Beichtvatertätigkeit heraus — er hatte fast
den ganzen Vormittag hindurch Beicht gehört — zum Lohne für seine
apostolische Tätigkeit gerufen wurde. Er starb, wie er gelebt, unter dem
Schutze Mariens. lm.

o
Erhört.

Ein Vater machte eine Wallfahrt zu einem Mariengnadenorte.
Seinem Sohn, der ihn begleitete, fiel es auf, wie lang und innig der Bater
betete. „Vater, bist du erhört worden?" fragte er auf dem Heimweg.
„Das kann ich dir noch nicht sagen," lautete die Antwort. Nach etlichen
Wochen und noch öfters dieselbe Frage und Antwort: „Ich kann es dir
noch nicht sagen." Endlich nach Iahren, als der Vater auf dem Totenbette

lag, sagte er zu seinem Sohne: „Nun sollst du wissen, um was ich

gebetet habe bei jener Wallfahrt. Ich flehte, die Gottesmutter möge mir
helfen durch ihre mächtige Fürbitte, daß ich bis zum Sterben keine
Todsünde begehe. Ich bin erhört worden. Seit jenem Tage bis zu dieser
Stunde bin ich im Stande der heiligmachenden Gnade geblieben.
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Sas in bent bie ©lut ber Siebe nie erlitt
(3um $er3<$efu=gefte.)

2öie ber ÏRai ber SOîorienmonat genannt roirb, fo heißt ber Sunt
in ber Sprache des Bolhes ber £>erg=3efu=5ftonat. 3" ber Siegel miinbet
roährenb besfelben bie gronleichnamsobtao aus in bas £>erg=3efrt=geft.
Sie finbet barin geroiffermahen ihren geiftigen £>öf)epunbt. Stach 2Inorb=
nung bes göttlichen Heilandes felbft roirb bas geft feines tjeiligften §er=
gens am greitag nad) Slbfcfyluh ber gronleicbnamsohtao gefeiert unb fällt
besroegen fjeuer auf den legten Sftaitag. Surd)! biefe SInorbnung finb bie
beiden gefte bes Fronleichnams unb bes tffergens bes Heilandes äuherlich
unb geitlid) miteinander oerbunben; es roirb aber aud)i roobl dadurch am
gebeutet, bajj beide gefte in it)rer tiefften Sßurgel eins finb. Sin beiden
roirb bie Siebe bes §errn gefeiert, roenn auch in cerfd)iebener £>infid)t.
Jie f)I. ßudjariftie, ber ©egenftanb des gronleidjnamsfeftes, ift bas Sa=
brament, bas größte ©nabengefdjenb ber nie erlöfdjenben Siebe bes £jerrn,
bie er cor feinem Scheiben aus biefer SBelt fidjtbar und roirbfam für alle
2Renfd)en aller 3eiten geigen und beroeifen roollte. Jas £>erg=gefu=geft
foil bie (Erinnerung fein an feine unerfd)öpflidje Siebe, mit roelcber er im
bitterften unb fdjmadjoollften Job bes Brenges den legten Blutstropfen
feines §>ergens Ijingab, um für bie Sünden ber gangen Sftenfchheit jedes
3eitalters oollfte ©enugtuung unb Sühne gu leiften unb bie 2Bieberoer=
föbnung bes 2Renfd)engefcbIed)tes mit dem himmlifchen Bater gu erroirben.

SBobl bäum eine Stnbadjt ift aber im Saufe ber 3eit bis in unfere
Jage berein fo ablehnend behandelt roorben, als bie 2InbacE)t gum beilig=
ften £>ergen gefu. SSenn biefe 2lnbacht Stichtbatholiben ein fiebenfad)
»erfiegeltes Sud) ift, fo ift das begreiflich, 2Iber auch' fiele unferer ©laro
bensbrüber, die fid); eine ©hre unb ein ©eroiffen daraus machen, gu den
prabtigierenben Jtatholiben gegäblt gu roerben, ftehen ber §erg=gefro
2Inbad)t innerlich fremd unb ablehnend gegenüber, betrachten fie als eine
finnlofe Meberfpanntheit unb empfinden Scheu uor einer foldjen „gröim
melei". Sie uerftehen eben deren Sinn nicht. Und doch roäre gerade
biefe 2Inöacht gang befonbers geeignet, eine ©egenroirbitng ausgulöfen
gegen bie liebe! unb Schöben unferer Seit: gegen bie geiftige Äälte und
religiöfe Sauheit, gegen bie SJtaterir.Iifierung (Berftofflichung) unb S3er=

finnlid)itng unferes Sebens, gegen bie moralifche Beräufterlichunp unb
Bcrrohung, gegen bie Slbftumpfnng allen religiöfcn unb fittlichen
Forderungen gegenüber.

2Bie ï»ie heutige gorm ber $er3=gefu=Berehrung entroicbeît?
2IIs bie heutige gönn ber £>erg=gefro2Inbacht entftcnb, lehnten oiele

fd)on fie ab als eine Steuerung. Und bod) roar fie es nicht. Sßie bie
gronleidjnamsanbacht ift aud) bie £>erg=gefro2Inbacbt eine alte 2Inbad)t,
fo alt roie bie Kirche felbft. gn ihrem SStittelpunbt fteht ja das Soaro
gelium, das uns berichtet: „(Einer ber Soldaten ftiefe ihm feine Sange in
bie Seite unb fogleid) floh ®iut rmb Sßaffer heraus. Jer dies gefehen
hat, begeugt es und fein Senßnis ift roahr. (Er roeih, bah er SBahres
beriebet, damit aud) ihr glaubet." (got). 19, 34 ff.) Schon in den erften
djriftlichen gahrburtberten finden roir, bah bie ©laubigen das am Brenge
durchbohrte £>erg bes Heilandes als bie Quelle jener ©naben anfahen,
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Das Herz, in dem die Glut der Liebe nie erlischt
(Zum Herz-Iesu-Feste.)

Wie der Mai der Marienmonat genannt wird, so heißt der Juni
in der Sprache des Volkes der Herz-Iesu-Monat. In der Regel mündet
während desselben die Fronleichnamsoktav aus in das Herz-Iesu-Fest.
Sie findet darin gewissermaßen ihren geistigen Höhepunkt. Nach Anordnung

des göttlichen Heilandes selbst wird das Fest seines heiligsten Herzens

am Freitag nach Abschluß der Fronleichnamsoktav gefeiert und fällt
deswegen Heuer auf den letzten Maitag. Durch diese Anordnung sind die
beiden Feste des Fronleichnams und des Herzens des Heilandes äußerlich
und zeitlich miteinander verbunden? es wird aber auch wohl dadurch
angedeutet, daß beide Feste in ihrer tiefsten Wurzel eins sind. An beiden
wird die Liebe des Herrn gefeiert, wenn auch in verschiedener Hinsicht.
Die hl. Eucharistie, der Gegenstand des Fronleichnamsfestes, ist das
Sakrament, das größte Gnadengeschenk der nie erlöschenden Liebe des Herrn,
die er vor seinem Scheiden aus dieser Welt sichtbar und wirksam für alle
Menschen aller Zeiten zeigen und beweisen wollte. Das Herz-Iesu-Fest
soll die Erinnerung sein an seine unerschöpfliche Liebe, mit welcher er im
bittersten und schmachvollsten Tod des Kreuzes den letzten Blutstropfen
seines Herzens hingab, um für die Sünden der ganzen Menschheit jedes
Zeitalters vollste Genugtuung und Sühne zu leisten und die Wiederversöhnung

des Menschengeschlechtes mit dem himmlischen Vater zu erwirken.
Wohl kaum eine Andacht ist aber im Laufe der Zeit bis in unsere

Tage herein so ablehnend behandelt worden, als die Andacht zum heiligsten

Herzen Jesu. Wenn diese Andacht NichtKatholiken ein siebenfach
versiegeltes Buch ist, so ist das begreiflich. Aber auch viele unserer
Glaubensbrüder, die sich eine Ehre und ein Gewissen daraus machen, zu den
praktizierenden Katholiken gezählt zu werden, stehen der Herz-Iesu-
Andacht innerlich fremd und ablehnend gegenüber, betrachten sie als eine
sinnlose Ueberspanntheit und empfinden Scheu vor einer solchen „Frömmelei".

Sie verstehen eben deren Sinn nicht. Und doch wäre gerade
diese Andacht ganz besonders geeignet, eine Gegenwirkung auszulösen
gegen die Uebel und Schäden unserer Zeit' gegen die geistige Kälte und
religiöse Lauheit, gegen die Materialisierung (Verstofflichung) und Ver-
sinnlichung unseres Lebens, gegen die moralische Veräußerlichuno und
Verrohung, gegen die Abstumpfung allen religiösen und sittlichen
Forderungen gegenüber.

Wie hat sich die heutige Form der Herz-Iesu-Verehrung entwickelt?
Als die heutige Form der Herz-Iesu-Andacht entstand, lehnten viele

schon sie ab als eine Neuerung. Und doch war sie es nicht. Wie die
Fronleichnamsandacht ist auch die Herz-Iesu-Andacht eine alte Andacht,
so alt wie die Kirche selbst. In ihrem Mittelpunkt steht ja das
Evangelium, das uns berichtet' „Einer der Soldaten stieß ihm seine Lanze in
die Seite und sogleich floß Blut und Wasser heraus. Der dies gesehen
hat, bezeugt es und sein Zeugnis ist wahr. Er weiß, daß er Wahres
berichet, damit auch ihr glaubet." (Ioh. 19, 34 ff.) Schon in den ersten
christlichen Jahrhunderten finden wir, daß die Gläubigen das am Kreuze
durchbohrte Herz des Heilandes als die Quelle jener Gnaden ansahen,
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roobutd) bie t)I. Martgrer in ihrem Kampfe gum Siege gelangten. So
fd)teibt ber, roeldjer bas Martgrium bee i)I. ©iakons Sanktus gu 2gon
im Saljre 177 als 2lugengeitge fd)ilbert: „©et Quell bes lebenbigen
SBaffers, ber aus bem bergen 3efu £)eroorget)t, hotte it)n gar feljr er=
frifdjt unb geftärkt." ßs tjat bann auch roäi)renb bes gangen frühen
Mittelalters oiele ^eilige gegeben, bie Verehrer unb SInbeter bee I)eilig=
ften £>ergens geroefen finb, bie nan ben ©eheimniffen bee göttlichen
tjpergens lehrten unb fcljrieben, ja bie burd) eine befonbere ©nabe in bie
Sähe bes göttlichen £>ergens gegogen mürben, roie bie hl- Venebiktineriro
nen £>ilbegarb oon Singen (f 1179), ©ertrub (t 1301), u. Mechtilb (t 1310),
ber hl- Sernharb uon Elairoauj (t 1153), ber hl- Vonaoentura (f 1274),
ber gottfelige ^arthäufer Sanbsberget (t 1539), ber hl- Sibelis uon Sig=
maringen (f 1622) u. a.

©en Voben aber für bie Verbreitung unb Vertiefung ber neueren
£>erg=3efmVeref)rung bereitete ber hl- Srang °°n Sales, Vifd)of uon ©enf
(2lnnecg), geft. 1622. ßr hatte im Verein.mit ber hl- 3ot)anna Sran^isha
uon ßhantal 1610 ben Orben uon ber ^eimfudjung (Visitatio) Maria
gegrünbet. Von biefer Stiftung fcfjrieb er: ,,©ie Orbensfchroeftern ber
§eimfud)ung finb eigens gu bem 3mecke eingeführt, baj) fie bie 2ieblings=
tugenben bes hl- £>ergens bes menfcbgeroorbenen Mortes nachahmen, bie
©emut nämlich unb bie Sanftmut. ©iefe ©ugenben finb bie ©runblagen
ihres Orbens unb uerleihen ihnen bas unuergleichlidie ifkioilegium unb
©nabengefdjenk, ben Samen ,,©öcl)ter bes £>ergens Sefri gu führen." ©er
hl. Jrang hatte feinen Orben in ber beftimmten 2lbfid)t gegrünbet, bie
Verehrung bes Steegens 3efu 3" förbern. ßr gab ihnen baher auch als
Orbensroappen unb =SiegeI bas §erg Sefu mit ©otnenkrone unb ^reug,
ueranlafjt, roie er an feine hl- Mitftifterin fdjrieb, burd) einen ©ebanüen,
ber ihm am 11. 3uni 1611 (in jenem 3ahrr öer Sreitag nach ber £>erg=

3efu=Oktao) gekommen roar. 2Ius einem kleinen Mofter biefes Orbens
ging bann jene hl- Drbensfrau h^roor, bie uon ©Ott gut Verhünberin
ber £>erg=3efu=2Inbad)t in ber neueren $orm auserfehen roar, ßs roar
bie hl- Maria Margaretha! Alacoque (f 17. Oktober 1690).

3n brei §auptoffenbarungen entbeckte ihr ber £>eilanb bie ©eheimniffe
feines göttlichen £>ergens. 3" ber britten ßrfcheinitng, am Sonntag in
ber gronleidjnamsoktao (16. 3nni 1675), enthüllte er ihr fein £>erg unb
fpradj: „Siehe hier biefes £>erg, roeldjes bie MenfcEjen fo fehr geliebt, bafg

es nichts gefpart, fonbern ft et); gang erfchöpft unb oergehrt hat, um ihnen
feine 2iebe gu beroeifen. 3um 2ohne bafür aber erhalte ich non ben
meiften nichts als Unbank buret) ihre Unebrerbietigheiten unb Sakrü
Iegien, foroie burd) ben ßaltfinn unb bie Verachtung, mit ber fie mid)
behanbeln. Mas mich jeboch am meiften fchmergt, ift ber Umftanb, bafg

mir bies uon foldjen roiberfährt, bie mir auf befonbere Meife geroeiht
finb. ©arum uerlange ich öon bir, bah ber erfte greitag nach ber gton=
leidjnamsoktau ber befonberen Verehrung meines £>ergens geroeiht roerbe:
an biefem ©age foil man bie hl- Kommunion empfangen unb ihm burd)
eine feierliche Abbitte ßbrenerfatg leiften für bie Unbilben, roeldje man
ihm im 2Iltarsfakrament gufügt ..." ©as roarett gleichfam bie ßin=
fehungsroorte ber Jeggen §erg=3rfn=2Inbad)t.

gür bie hl- Margaretha begann je^t, roie ihr ber £>eilanb oorausge'
fagt, ein langer Sd)«tergensroeg ooll £>inberniffen unb Schroierigkeiten,
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wodurch die hl. Märtyrer in ihrem Kampfe zum Siege gelangten. So
schreibt der, welcher das Martyrium des hl. Diakons Sanktus zu Lyon
im Jahre 177 als Augenzeuge schildert: „Der Quell des lebendigen
Wassers, der aus dem Herzen Jesu hervorgeht, hatte ihn gar sehr
erfrischt und gestärkt." Es hat dann auch während des ganzen frühen
Mittelalters viele Heilige gegeben, die Verehrer und Anbeter des heiligsten

Herzens gewesen sind, die von den Geheimnissen des göttlichen
Herzens lehrten und schrieben, ja die durch eine besondere Gnade in die
Nähe des göttlichen Herzens gezogen wurden, wie die hl. Benediktinerinnen

Hildegard von Bingen ('s 1179), Gertrud (ß 1391), u. Mechtild ('s 1319),
der hl. Bernhard von Clairvaux (ß 1153), der hl. Bonaventura ('s 1274),
der gottselige Karthäuser Landsberger (ß 1539), der hl. Fidelis von
Sigmaringen ('s 1622) u. a.

Den Boden aber für die Verbreitung und Vertiefung der neueren
Herz-Iesu-Verehrung bereitete der hl. Franz von Sales, Bischof von Genf
(Annecy), gest. 1622. Er hatte im Verein.mit der hl. Johanna Franziska
von Chantal 1619 den Orden von der Heimsuchung (Visitatio) Maria
gegründet. Von dieser Stiftung schrieb er: „Die Ordensschwestern der
Heimsuchung sind eigens zu dem Zwecke eingeführt, daß sie die Lieblingstugenden

des hl. Herzens des menschgewordenen Wortes nachahmen, die
Demut nämlich und die Sanftmut. Diese Tugenden sind die Grundlagen
ihres Ordens und verleihen ihnen das unvergleichliche Privilegium und
Gnadengeschenk, den Namen „Töchter des Herzens Jesu zu führen." Der
hl. Franz hatte seinen Orden in der bestimmten Absicht gegründet, die
Verehrung des Herzens Jesu zu fördern. Er gab ihnen daher auch als
Ordenswappen und -Siegel das Herz Jesu mit Dornenkrone und Kreuz,
veranlaßt, wie er an seine hl. Mitstifterin schrieb, durch einen Gedanken,
der ihm am 11. Juni 1611 (in jenem Jahre der Freitag nach der Herz-
Iesu-Oktav) gekommen war. Aus einem kleinen Kloster dieses Ordens
ging dann jene hl. Ordenssrau hervor, die von Gott zur Verkünderin
der Herz-Iesu-Andacht in der neueren Form ausersehen war. Es war
die hl. Maria Margaretha Alacoque (f 17. Oktober 1699).

In drei Hauptoffenbarungen entdeckte ihr der Heiland die Geheimnisse
seines göttlichen Herzens. In der dritten Erscheinung, am Sonntag in
der Fronleichnamsoktav (16. Juni 1675), enthüllte er ihr sein Herz und
sprach: „Siehe hier dieses Herz, welches die Menschen so sehr geliebt, daß
es nichts gespart, sondern sich ganz erschöpft und verzehrt hat, um ihnen
seine Liebe zu beweisen. Zum Lohne dafür aber erhalte ich von den
meisten nichts als Undank durch ihre Unehrerbietigkeiten und Sakrilegien,

sowie durch den Kaltsinn und die Verachtung, mit der sie mich
behandeln. Was mich jedoch am meisten schmerzt, ist der Umstand, daß
mir dies von solchen widerfährt, die mir auf besondere Weise geweiht
sind. Darum verlange ich von dir, daß der erste Freitag nach der Fron-
leichnamsoktav der besonderen Verehrung meines Herzens geweiht werde:
an diesem Tage soll man die hl. Kommunion empfangen und ihm durch
eine feierliche Abbitte Ehrenersatz leisten für die Unbilden, welche man
ihm im Altarssakrament zufügt ..." Das waren gleichsam die
Einsetzungsworte der jetzigen Herz-Iesu-Andacht.

Für die hl. Margaretha begann jetzt, wie ihr der Heiland vorausgesagt,

ein langer Schmerzensweg voll Hindernissen und Schwierigkeiten,
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Doit ^urnpf unb Verfolgung. Vicht iljr Veictjtoater ipater Elaubius be la
Eolombière aus ber ©efellfdjaft gefu, ber fid) bereits am 21. guni 1675
burd) einen unroiberruflidjen 2lht bem Bergen 5efu roeiijte, fonbern ii)re
VUtfchroeftem leifteten ben erften SBiberftanb, als bie §>eilige in aller
Vefcheibenheit oerfucfjte, bie 2lnbacl)t eingufûljren. 2IIs nach 10 galjren
biefer SBiberftanb giemlich überrounben mar unb bie 2Inbacl)t bie Vlauern
bes K'Iofters iiberfdjritt, ba ert)ob fid) in ber SBelt ein Scfjrei ber Ver=
bädjtigung, ber Viifgbilligung unb bes Spottes. 2tnfiit)rer biefes Kampfes
roaren bie ganfeniften, eine Sehte, gegen bie otjne 3roeife* noch bem
SBillen ber göttlichen Vorfehttng bie erneuerte 2lnbad)t gerichtet roar.
25er finftere (Seift biefer Sehte mar nichts anberes als eine Säfterung
ber ©ered)tigheit unb Varmhergigheit ©ottes; er fudjte alle Vlüten unb
grüchte eines innigen ©ebets= unb Sahramentenlebens gu oernicl)ten unb
felbft bie $eils= unb ©nabenquellen einer oftmaligen Kommunion trochen
gu legen.

©ie Ietgten unb ernfteften $inberniffe aber harnen oon jener Seite,
bie für ben Veftanb unb bie Verbreitung ber 2lnbad)t allein mafegebenb
unb entfdjeibenb mar, oom apoftolifdjen Stuhle in Vom. SJtehr als
anberthalb gahrhunberte oergingen, trotg aller Vitten oon Drbensgenoffero
fchaften unb höchftgeftellten ißerfonen, bis burd)1 ißius IX. am 26. Sluguft
1856 bas §er3=gefu=geft für bie gange Kirche oorgefd)rieben rourbe, ein
3eichen bafür, roie gögernb unb forgfältig prüfenb bie Kirche bei ©eneh=
migung unb Einführung neuer 2Inbad)tsformen oorgeht. ©arum biirfen
mir ficher annehmen, bafj bie £erg=gefu=2Inbad)t ein Sßerh bes hl. ©eiftes
ift, ber bie Kirche erleuchtet unb leitet.

25arum follte jeber ©laubige fid) miliig ber Entfctjeibung ber ^irdje
beugen unb bie §erg=3efu=Verehrung eifrigft pflegen.

„2111er Siebe tieffte ©lut
Vrennt in 2)ir, o höchftes ©ut.
$erg bes Königs, nur in ©ir
Oeffnet fid) ber Rimmel mir!" Im.

©etietshre«33ug com ®îat.

Der ©ebetshreuggrtg oorn 1. 9Vai mar ein erfreulicher 2tuftaht für
bie SEBallfahrten im 9Varien=5Ronat. 3QI)Ireicb)e ipilger eilten fd)on am
Vormittag herbei, gur freier ber hl- ©eheimniffe, roie gum euchariftifchen
9Jlat)I. Vachmittags ging ber Sßilgerftrom in oiele £mnberte. ©ie Stäbt=
1er befonbers benu^ten ben freien ©ag gu einer religiöfen ÜJIaifeier; auf
bem Sanbe roaren oiele oerhinbert burch notroenbige gelbarbeiten. gn
einem pachenben ßangelroort roufete ber hochro. §err Pfarrer gelber oon
SBittersroil bie ©rünbe bes Unglaubens, roie beffen gottlofe 2Iusroirhun=
gen oerftänblid) gu machen unb bie S.eute aufs neue gu begeiftern gum
©ebet für bie Erhaltung bes roahren ©laubens. UJlit biefem geiftigen
Sanbesfchutg leiften roir bem Volh unb ber Heimat ben beften ©ienft.
Sßenn bie ©ottlofen mit ihrer Vernichtungsarbeit nidjt aufhören, bann
hören roir Ehriften erft recht nicht auf mit unferer 2Iufbauarbeit. 2Bir
fahren fort mit unferen ©ebetshreuggiigen im Vertrauen auf bie £ilfe
oon oben, ©er nädjfte ©ebetshreuggug fällt auf Vtittroocf), ben 5. guni,.
bem gefttag bes hl- ^Bonifatius. P. P. A.
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voll Kampf und Verfolgung. Nicht ihr Beichtvater Pater Claudius de la
Colombière aus der Gesellschaft Jesu, der sich bereits am 21. Juni 1675

durch einen unwiderruflichen Akt dem Herzen Jesu weihte, sondern ihre
Mitschwestern leisteten den ersten Widerstand, als die Heilige in aller
Bescheidenheit versuchte, die Andacht einzuführen. AIs nach 16 Iahren
dieser Widerstand ziemlich überwunden war und die Andacht die Mauern
des Klosters überschritt, da erhob sich in der Welt ein Schrei der
Verdächtigung, der Mißbilligung und des Spottes. Anführer dieses Kampfes
waren die Iansenisten, eine Sekte, gegen die ohne Zweifel nach dem
Willen der göttlichen Vorsehung die erneuerte Andacht gerichtet war.
Der finstere Geist dieser Sekte war nichts anderes als eine Lästerung
der Gerechtigkeit und Barmherzigkeit Gottes,' er suchte alle Blüten und
Früchte eines innigen Gebets- und Sakramentenlebens zu vernichten und
selbst die Heils- und Gnadenquellen einer oftmaligen Kommunion trocken
zu legen.

Die letzten und ernstesten Hindernisse aber kamen von jener Seite,
die für den Bestand und die Verbreitung der Andacht allein maßgebend
und entscheidend war, vom apostolischen Stuhle in Rom. Mehr als
anderthalb Jahrhunderte vergingen, trotz aller Bitten von Ordensgenossenschaften

und höchstgestellten Personen, bis durch Pius IX. am 26. August
1856 das Herz-Iesu-Fest für die ganze Kirche vorgeschrieben wurde, ein
Zeichen dafür, wie zögernd und sorgfältig prüfend die Kirche bei
Genehmigung und Einführung neuer Andachtsformen vorgeht. Darum dürfen
wir sicher annehmen, daß die Herz-Iesu-Andacht ein Werk des hl. Geistes
ist, der die Kirche erleuchtet und leitet.

Darum sollte jeder Gläubige sich willig der Entscheidung der Kirche
beugen und die Herz-Iesu-Verehrung eifrigst pflegen.

„Aller Liebe tiefste Glut
Brennt in Dir, o höchstes Gut.
Herz des Königs, nur in Dir
Oefsnet sich der Himmel mir!" Im.

Gebetskreuzzug vom Mai.
Der Gebetskreuzzug vom 1. Mai war ein erfreulicher Auftakt für

die Wallfahrten im Marien-Monat. Zahlreiche Pilger eilten schon am
Vormittag herbei, zur Feier der hl. Geheimnisse, wie zum eucharistischen
Mahl. Nachmittags ging der Pilgerstrom in viele Hunderte. Die Städtler

besonders benutzten den freien Tag zu einer religiösen Maifeier,' auf
dem Lande waren viele verhindert durch notwendige Feldarbeiten. In
einem packenden Kanzelwort wußte der Hochw. Herr Pfarrer Felder von
Witterswil die Gründe des Unglaubens, wie dessen gottlose Auswirkungen

verständlich zu machen und die Leute aufs neue zu begeistern zum
Gebet für die Erhaltung des wahren Glaubens. Mit diesem geistigen
Landesschutz leisten wir dem Volk und der Heimat den besten Dienst.
Wenn die Gottlosen mit ihrer Vernichtungsarbeit nicht aufhören, dann
hören wir Christen erst recht nicht auf mit unserer Aufbauarbeit. Wir
fahren fort mit unseren Gebetskreuzzügen im Vertrauen auf die Hilfe
von oben. Der nächste Gebetskreuzzug fällt auf Mittwoch, den 5. Juni,
dem Festtag des hl. Bonifatius. ?-
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il. 2. grau uon ta ©id)e p SBlai^etm auf intern
Srium^ag in SKRugrott

Sie (BefdjicEjte unb Erfahrung letjrt unb beftätigt es, baft ein roahres
©larienkinb, bas feine ijimmlifdje ©lutter liebt unb ei)rt buret) ©Bort
unb Sat, nicht oerloren geht. Sas ©leid)« können mir fagen non einem
d)riftlid)en ©olk, beffen ©larienoerehrung in Steifet) unb ©tut oerankert
ober raie bas Sieb fagt, beten ©üb it)m ins g>erg gegraben. Ein feftönes
3eugnis non treuer ©luttertiebe unb inniger ©larienoerehrung 3eigt uns
bie Uebertragung unb feierlid)e ©tagierung bes ©nabenbilbes U. 2. Stau
non bet Eicfte gu ©Ioftfteim im Etfaft. ©ei bet Eoakuierung non nieten
etfäffifeften Sötfern rootlten bie branen Gunbgauer nicht fortgietjen, otjne
itjr befonbetes ©nabenbilb. ©ad)bem fid) bie glüct)tlinge nörblicf) bet
©grenäen im Separtement „Sanbes" niebetgelaffen unb fid) in it)ren 9tot=

raot)nungen einigermaßen t)äustid) eingerichtet, rootlten fie and) bet mit*
genommenen ©luttergottes*Statue einen etjrennolten ©Iaft anroeifen. 2lts
befonbeter ©nabenort mar bie t)errtict)e Grefte get ©htgron, einem kleinen
Stäbtcften in Giibfrankreid) auserroätjlt. 211s Sagung bet feierlichen
©Iagierung roat ber ^efttag non ©laria ©erkünbigung beftimmt. Sagu
mürben bie enakuierten Elfäffer aus ber gangen Umgebung eingelaben.
©on alten Seiten kamen fie herbei bis gu 50 Kilometer unb noch raeiter,
gu guft unö per ©ahn, pet ©ab ober Stutocars. Es roat ein freubiges
gamilienfeft. Satübet taffen mir nun einen 2Iugengeugen beridjten:

„Um 10 Uhr morgens bas feierliche £>od)amt in ber Äirct>e gu ©tu*
gton. Sie ©luttergottes=Gtatue feftön gmifetjen ©hot unb Schiff. Sie
Kirche in herrlicher ©eleuchtung, Sichler im Etjor, Sonnenfdjein im Schiff.
Senitenamt mit ©rebigt in beibert Sprachen unb Elfäffergefang. Sie alt*
geroohnten, immer fdjönen Sieber. Unb als roährenb ber Opferung bas
traute: „Sancta, saneta Maria..." mit Orgelbegleitung herrlich gum
©ortrag kam, non einem improoifierten Ehor, ba ging buret) bas gange
Schiff ein Sdjludjgen unb ein ©etjüftet. geber meinte. Stile unb jeber
roar batjeim bei uns in „©lofta". ©tan fpürte körperlich' bas gieimroet),
fühlte ben Sdjmerg ber ©erbannung unb meinte 3d) fdfäme mich
nicht, auch' id) meinte.

©acfjimittags um 2 Uhr mar ©ottesbienft mit ©rogeffion unb Segen.
Stelle Sir oot, bie ©lutter ©ottes oon ©lohheint, getragen non ©Iotgt)ei=
mer ^inbern, getragen buret) bie Straften eines Stäbtchens oon 2000 Ein*
roohnern, mehr als 1000 Kilometer roeit roeg oon ber £eimat, umringt
oon ihren ©ereftrern: ^inbern, Knaben, ©täbct)en, ©tänner unb grauen,
eine lange ©eifte.

©taube mir, bas mar keine ©rogeffion, bas ro ar ein Sr i u m p h

gug, eine herrliche elfäffifdje ©laubenskunbgebung, oott Hoffnung unb
Seftnfud)t, aber auch' ooll Scftmerg unb Seib, gemifdjt mit heimatlichen
^irchentiebern unb frommen ©ebeten.

Unb bie ©tuttergottes=Gtatue gegrüftt oon Offigieten unb Solbaten
in Std)tungftetlung. $ein ©efeht, es gu tun, nein, gang fpontan, aus fid)
fetbft. Sas roar Frankreich, bas grüßte. grei, offen, oftne
3roang unb ©efet)I. Ob gläubig ober ungläubig, ob Ehrift ober ©loftani*
mebaner ober felbft $eibe; ©Seifte, Gcftroarge, ©raune, alte grüften bie
©lutter ©ottes, unfere ©lutter ©ottes oon ©tofta.
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u. L. Frau Von der Eiche zu Blotzheim auf ihrem
Triumphzug in Mugron

Die Geschichte und Erfahrung lehrt und bestätigt es, daß ein wahres
Marienkind, das seine himmlische Mutter liebt und ehrt durch Wort
und Tat, nicht verloren geht. Das Gleiche können wir sagen von einem
christlichen Volk, dessen Marienverehrung in Fleisch und Blut verankert
oder wie das Lied sagt, deren Bild ihm ins Herz gegraben. Ein schönes
Zeugnis von treuer Mutterliebe und inniger Marienverehrung zeigt uns
die Usbertragung und feierliche Plazierung des Gnadenbildes U. L. Frau
van der Eiche zu Blotzheim im Elsaß. Bei der Evakuierung von vielen
elsässischen Dörfern wollten die braven Sundgauer nicht fortziehen, ohne
ihr besonderes Gnadenbild. Nachdem sich die Flüchtlinge nördlich der
Pyrenäen im Departement „Landes" niedergelassen und sich in ihren
Notwohnungen einigermaßen häuslich eingerichtet, wollten sie auch der
mitgenommenen Muttergottes-Statue einen ehrenvollen Platz anweisen. Als
besonderer Gnadenort war die herrliche Kirche zu Mugron, einem kleinen
Städtchen in Südfrankreich auserwählt. Als Tagung der feierlichen
Plazierung war der Festtag von Maria Verkündigung bestimmt. Dazu
wurden die evakuierten Elsässer aus der ganzen Umgebung eingeladen.
Von allen Seiten kamen sie herbei bis zu 5» Kilometer und noch weiter,
zu Fuß und per Bahn, per Rad oder Autocars. Es war ein freudiges
Familienfest. Darüber lassen wir nun einen Augenzeugen berichten!

„Um 1b Uhr morgens das feierliche Hochamt in der Kirche zu
Mugron. Die Muttergottes-Statue schön zwischen Chor und Schiff. Die
Kirche in herrlicher Beleuchtung, Lichter im Chor, Sonnenschein im Schiff.
Levitenamt mit Predigt in beiden Sprachen und Elsässergesang. Die
altgewohnten. immer schönen Lieder. Und als während der Opferung das
traute! „Saneta, sanctu Naria..." mit Orgelbegleitung herrlich zum
Vortrag kam, von einem improvisierten Chor, da ging durch das ganze
Schiff ein Schluchzen und ein Gehüstel. Jeder weinte. Alle und jeder
war daheim bei uns in „Blotza". Man spürte körperlich das Heimweh,
fühlte den Schmerz der Verbannung und weinte Ich schäme mich
nicht, auch ich weinte.

Nachmittags um 2 Uhr war Gottesdienst mit Prozession und Segen.
Stelle Dir vor, die Mutter Gottes von Blotzheim, getragen von Blotzhei-
mer Kindern, getragen durch die Straßen eines Städtchens von 2bvb
Einwohnern, mehr als 1Mb Kilometer weit weg von der Heimat, umringt
von ihren Verehrern! Kindern, Knaben, Mädchen, Männer und Frauen,
eine lange Reihe.

Glaube mir, das war keine Prozession, das war ein Triumph-
zug, eine herrliche elsässische Glaubenskundgebung, voll Hoffnung und
Sehnsucht, aber auch voll Schmerz und Leid, gemischt mit heimatlichen
Kirchenliedern und frommen Gebeten.

Und die Muttergottes-Statue gegrüßt von Offizieren und Soldaten
in Achtungstellung. Kein Befehl, es zu tun, nein, ganz spontan, aus sich

selbst. Das war Frankreich, das grüßte. Frei, offen, ohne
Zwang und Befehl. Ob gläubig oder ungläubig, ob Christ oder
Mohammedaner oder selbst Heide,' Weiße, Schwarze, Braune, alle grüßen die
Mutter Gottes, unsere Mutter Gottes von Blotza.
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2Bot)I bas erfte ïïîal feit beffen Geftetjen rourbe bas ©nabenbilb in
in öffentlicher ißrogeffion buret) bie Straften getragen. Seit ihrer glucf)t
rpährenb ber großen Steootution nach SJtariaftein, unb auch oortjer rooht
nie, hat bie 2Ruttergottes=Statue bas ^ircfjtein oerlaffen. Oer Oag, an
bem 9Jtaria non ihrem OE)ron in ber 23Io^Ijetmer Grefte heruntergeftiegen
roie auch ber Oag ihrer Otjronbefteigung in ber Kirche gu SOtugron, mirb
für bie Glofthmmer ©efcftichte unoergeftlid) bleiben.

Stach bem feierlichen Segen ftimmte altes 33oIh in bas „©rafter ©ott,
mir loben bieft ..." ein. Oas jubelte unb jaueftgte, bas bröhnte unb boro
nerte' bureft bie galten ber Äirdje, gefungen aus notier $et)Ie, in ber £>off=

nung unb im feften ©tauben an bie £eimket)r. ©eroaltig braufte bie
Orgel bagu. fürroahr ein ©taubensbekenntnis, roie es in ber Grefte non
Situgton rooftt noch; feiten erklungen. Sitte begeiftert, in ber Vorahnung
unb in berGorfreube, roie fie bie SOtutter ©ottes roieber heimführen roerbe
in 3hr ßürdjlein im oorberen Sunbgau, in ber Stahe bes 3tt)eines, borthin,
roo nor 3ahrhunberten fchon Gtoftheimer geroaltfahrtet finb unb rootjin'
fie auch roieber gurückketjren möchten, naeff biefem furchtbaren Kriege ..."

Soweit ber Gerichterftatter. Oie gange Gegebenheit geigt uns bie
treue Siebe unb Stnt)änglichkeit bes ©Ifäffer Gotkes an bie ©ottesmutter,
überhaupt an bie Kirche unb ihre liebe £eimat, unb fotehe Siebe bleibt
nicht unbelohnt. SBer fich als .^inb SItariens geigt, bem geigt fid) SJtaria
aud) als tiebenbe unb heifenbe SItutter.

Sticht roeniger treu ift ber ©Ifäffer Siebe unb 21nf)änglichkeit an
SJtariaftein unb bas können mir jeftt fchon nerraten: SBenn bie ©Ifäffer
roieber root)I behalten in ihre §eimat gurückgekehrt, werben fie nicht uro
tertaffen, balb möglichft bie ©nabenftätte U.S. frau im Stein gu befudjen,
bie ©nabenmutter hinblich gu grüften unb ihr herglicft gu banken. P. P. A.

©r kann fefton marten,
3m SJtilitärfpitat liegt ein 20jähriger Sotbat. Geibe Singen finb ihm

ausgefchoffen. 9tod)1 roeift er nichts baoon. Die fdjüftenbe Ginbe oerbirgt
ihm bas furchtbare. Stiemanb roagt ihm etwas gu fagen; alte gaben ihn
gern roegen feiner fröhlichheit. Stun ift bie Stunbe gekommen, roo bie
Ginbe roeggenommen mirb. Oie .furchtbare ©eroiftheit muft bem Sepp
nun aufgehen, baft er bltnb ift. Oer ifMmarius hatte bagu bie Oämmer=
ftunbe beftimmt. Oie Schroefter fteht am Gett bes armen ^riegsbtinben
unb Iöft oorfich'tig unb mit milber £>anb bie Ginben. Sie ift fetbft bis ins
tieffte £>erg erfdjüttert. fm Saale h^rrfd)t atemtofe Stille. SBie roirb
ber Sepp fein Sos auffaffen? ©nblich fällt bie teft'te Ginbe. 3u0le^
fällt auf bie £>anb bes Gerrounbeten eine Oräne aus bem Stuge ber barrro
ftergigen Schroefter. Stiles Glut roeidjt für Sekunben aus bem SIntlift
bes Sepp. SJtit feinen £>änben taftet er nach feinen 2tugenhöt)ten unb
ftöhnt bann auf: „Glinb, ftochbtinb?!"

Oie Schroefter fd)Iud)gt taut, ber arme SJtenfd) tat ihr fo entfeftlich
leib. Stud) ben Slergten, bie roahrtid) fd)on oiet ©tenb gefehen hatten;
würben bie Stugen feucht. Stach einigen SWinuten hatte fich ber Gtinbe
gefaftt unb fagte mit merkroürbig ruhiger Stimme: „Schroefter, meinen
Sie nidjt! 3<b bann fdjon warten, bis id) im £>immel beim Herrgott bin.
Oort hat bann altes 3?reug ein ßnbe!" —

Oas finb mannhafte ©tjriftenroorte! ßünnteft bu aud) fo fprecfjen?
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Wohl das erste Mal seit dessen Bestehen wurde das Gnadenbild in
in öffentlicher Prozession durch die Straßen getragen. Seil ihrer Flucht
während der großen Revolution nach Mariastein, und auch vorher wohl
nie, hat die Muttergottes-Statue das Kirchlein verlassen. Ter Tag, an
dem Maria von ihrem Thron in der Blotzheimer Kirche heruntergestiegen
wie auch der Tag ihrer Thronbesteigung in der Kirche zu Mugron, wird
für die Blotzheimer Geschichte unvergeßlich bleiben.

Nach dem feierlichen Segen stimmte alles Volk in das „Großer Gott,
wir loben dich ..." ein. Das jubelte und jauchzte, das dröhnte und
donnert^ durch die Hallen der Kirche, gesungen aus voller Kehle, in der
Hoffnung und im festen Glauben an die Heimkehr. Gewaltig brauste die
Orgel dazu. Fürwahr ein Glaubensbekenntnis, wie es in der Kirche von
Mugron wohl noch selten erklungen. Alle begeistert, in der Vorahnung
und in der Vorfreude, wie sie die Mutter Gottes wieder heimführen werde
in Ihr Kirchlein im vorderen Sundgau, in der Nähe des Rheines, dorthin,
wo vor Jahrhunderten schon Blotzheimer gewallfahrtet sind und wohin
sie auch wieder zurückkehren möchten, nach diesem furchtbaren Kriege ..."

Soweit der Berichterstatter. Die ganze Begebenheit zeigt uns die
treue Liebe und Anhänglichkeit des Elsässer Volkes an die Gottesmutter,
überhaupt an die Kirche und ihre liebe Heimat, und solche Liebe bleibt
nicht unbelohnt. Wer sich als Kind Mariens zeigt, dem zeigt sich Maria
auch als liebende und helfende Mutter.

Nicht weniger treu ist der Elsässer Liebe und Anhänglichkeit an
Mariastein und das können wir jetzt schon verraten: Wenn die Elsässer
wieder wohl behalten in ihre Heimat zurückgekehrt, werden sie nicht
unterlassen, bald möglichst die Gnadenstätte U. L. Frau im Stein zu besuchen,
die Gnadenmutter kindlich zu grüßen und ihr herzlich zu danken. ?-

Er kann schon warten.
Im Militärspital liegt ein Lvjähriger Soldat. Beide Augen sind ihm

ausgeschossen. Noch weiß er nichts davon. Die schützende Binde verbirgt
ihm das Furchtbare. Niemand wagt ihm etwas zu sagen,' alle haben ihn
gern wegen seiner Fröhlichkeit. Nun ist die Stunde gekommen, wo die
Binde weggenommen wird. Die furchtbare Gewißheit muß dem Sepp
nun aufgehen, daß er blmd ist. Der Primarius hatte dazu die Dämmerstunde

bestimmt. Die Schwester steht am Bett des armen Kriegsblinden
und löst vorsichtig und mit milder Hand die Binden. Sie ist selbst bis ins
tiefste Herz erschüttert. Im Saale herrscht atemlose Stille. Wie wird
der Sepp sein Los auffassen? Endlich fällt die letzte Binde. Zugleich
fällt auf die Hand des Verwundeten eine Träne aus dem Auge der
barmherzigen Schwester. Alles Blut weicht für Sekunden aus dem Antlitz
des Sepp. Mit seinen Händen tastet er nach seinen Augenhöhlen und
stöhnt dann auf: „Blind, stockblind?!"

Die Schwester schluchzt laut, der arme Mensch tat ihr so entsetzlich
leid. Auch den Aerzten, die wahrlich schon viel Elend gesehen hatten!
wurden die Augen feucht. Nach einigen Minuten hatte sich der Blinde
gefaßt und sagte mit merkwürdig ruhiger Stimme: „Schwester, weinen
Sie nicht! Ich kann schon warten, bis ich im Himmel beim Herrgott bin.
Dort hat dann alles Kreuz ein Ende!" —

Das sind mannhafte Christenworte! Könntest du auch so sprechen?
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